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Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird in dieser Arbeit die männliche Form einer 
Personengruppe verwendet. Selbstverständlich sind hiermit auch weibliche Personen 
angesprochen.  
 
Als Autoren werden jene Personen bezeichnet, welche eine Studie publiziert haben. 
Wird von Verfassern gesprochen, so sind die Personen, welche die vorliegende 
Arbeit geschrieben haben, gemeint.  
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Zusammenfassung 
Die Schweiz weist eine Immigrationsrate von 22% auf (Bovay, 2004). Mehr als 
die Hälfte der Personen kommt aus Ländern, welche kollektivistisch geprägt sind 
(Rausa-DeLuca, 2004). Da die Kultur die Betätigungen beeinflusst muss sie in die 
ergotherapeutische Behandlung miteinbezogen werden (Bonder, Martin & Miracle, 
2004). Die vorliegende Literaturrecherche soll dem Ergotherapeuten ein Bild der 
Freizeitgestaltung der Menschen mit kollektivistischem Hintergrund ermöglichen. Die 
Forschungsfrage lautet: „Welche Betätigungen führen Personen mit einem 
kollektivistischen Hintergrund in der Zeit ausserhalb der Arbeit aus und was trägt 
dazu bei, dass diese von ihnen als bedeutungsvoll erlebt werden?“  
Basierend auf dieser Fragestellung wurden relevante Datenbanken nach 
Literatur durchsucht. Einschlusskriterien für Studien waren, ein kollektivistischer 
Hintergrund der befragten Personen und Aussagen von ihnen um die Zeit ausserhalb 
der Arbeit. Die gefundenen Studien wurden bewertet, deren Aussagen verglichen 
und zusammengefasst. Daraus wurde ersichtlich, dass die Zeit ausserhalb der Arbeit 
mehrheitlich mit der Familie verbracht wird. Veränderungsvorschläge für die 
Gestaltung dieser Zeit müssen mit Rücksicht auf die Kultur gewählt, und auf die 
Bedürfnisse des Klienten und seiner In-Group abgestimmt werden. Diese 
Erkenntnisse tragen im Praxisalltag des Ergotherapeuten zu mehr Wissen über den 
Kollektivismus bei. Weiter wird aufgezeigt wie eine mögliche Umsetzung des neu 
gewonnenen Wissens in der Praxis aussehen könnte.  
Schlüsselwörter: collectivism, activity, meaningful 
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1. Einleitung 
Zuerst ist ein allgemeiner Überblick über das Thema dargestellt und die 
Problemstellung sowie die Zielsetzung formuliert. In den anschliessenden 
Unterkapiteln werden die beiden Schwerpunkte der Fragestellung, Kollektivismus 
und Zeit ausserhalb der Arbeit, definiert und anhand von Beispielen erläutert.  
1.1.1. Allgemeiner Überblick 
Die Schweiz hat eine der höchsten Immigrationsrate in Europa. Seit 1980 
stieg der Anteil der ausländischen Bevölkerung von 15% auf über 22% (Bovay, 
2004). Mehr als die Hälfte von ihnen kommt aus einem kollektivistisch geprägten 
Herkunftsland (Rausa-DeLuca, 2004).  
Kollektivismus ist nach Hofstede (2001) eine Gesellschaft, bei der davon 
ausgegangen wird, dass sich die einzelne Person den Interessen der Gemeinschaft 
oder der Gruppe unterordnet und ihre persönlichen Bedürfnisse zurückstellt.  
Individualistisch ist hingegen eine Gesellschaft, in welcher die Bindungen 
zwischen den einzelnen Personen locker sind. Es wird von jedem erwartet, dass er 
nur für sich selbst und seine unmittelbare Familie sorgt (Hofstede, 2001).  
Die Kulturvielfalt in der Schweiz wird angesichts der oben genannten Zahlen 
immer grösser und macht den interkulturellen Austausch wichtig. Die Vielfalt an 
unterschiedlichen Kulturen ist auch im Gesundheitswesen und somit in der 
Ergotherapie ein viel diskutiertes Thema (Noorderhaven, 1999). Die Zahl der 
Behandlungen von Personen anderer Kulturen nimmt folglich zu.  
Laut Bonder et al. (2004) sowie Martins und Reid (2007) beeinflusst die Kultur 
eines Menschen dessen Betätigung.  
In der Ergotherapie wird davon ausgegangen, dass allgemeines Wohlbefinden 
durch Betätigung gesteigert werden kann (World Federation of Occupational 
Therapist [WOFT], 2009b). Dies verlangt vom Ergotherapeuten ein 
klientenzentriertes und kultursensibles Arbeiten, wie es in den Ethikrichtlinien des 
WFOT (WFOT, 2005) und des ErgotherapeutInnen-Verband Schweiz [EVS] 
(ErgotherapeutInnen Verband Schweiz [EVS], 2000) festgehalten ist.  
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Klientenzentriert zu arbeiten heisst, ein ganzheitliches Bild der Lebenswelt des 
Klienten aufzubauen und zu verstehen. Die Therapieplanung und deren 
Durchführung werden an seiner Umwelt sowie an den Zielen und Interessen des 
Klienten orientiert (Kubny-Lücke, 2007). Zum Verstehen der Lebenswelt des Klienten 
gehört, sich Wissen über dessen Kultur anzueignen, welche wiederum die 
Betätigung des Klienten beeinflusst. Einen Teil dieser Betätigungen bilden auch die 
Aktivitäten, welche ausserhalb der Arbeitszeit liegen.Die klientenzentrierte Arbeit 
beinhaltet folglich das Verständnis, wie der Klient diese Zeit erlebt (Althaus, 
Hundelson, Domenig, Green & Bodenmann, 2010). Wird dieses Verständnis über 
kulturspezifische Aspekte in die Therapie mit einbezogen, trägt dies zu erleichtertem 
Beziehungsaufbau, guter Kommunikation und gegenseitigem Vertrauen bei (Bonder 
et al., 2004). Ein solches Vorgehen kann die Effektivität des Therapieergebnisses 
fördern (Crouch, 2010).  
1.1.2. Problemstellung und Motivation 
Während der Ausbildung zu Ergotherapeuten, wie auch in der Freizeit, sind 
beide Verfasser mit dem kollektivistischen Denkmuster in Kontakt gekommen. 
Besonders die Begegnungen während der Ausbildung waren prägend und trugen 
entscheidend zur Wahl des Themas bei. Als Praktikanten merkten sie, dass während 
den Therapiegesprächen das Thema Arbeit eine zentrale Rolle einnahm. Dem 
Thema Freizeit begegnete der Klient hingegen oft mit Ablehnung und Desinteresse. 
Somit wurde dieses Thema selten in die Intervention miteinbezogen.  
Aktuell findet man in der Literatur nur spärlich Antworten auf Fragen bezüglich 
der Gestaltung der Zeit ausserhalb der Arbeit von Personen mit kollektivistischem 
Hintergrund. Die beschriebenen Umstände motivierten die Verfasser, sich mit diesem 
Thema vertieft auseinander zu setzen. 
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1.1.3. Fragestellung 
Folgende Forschungsfrage wurde aufgrund der oben genannten Motivation 
formuliert: „Welche Betätigungen führen Personen mit einem kollektivistischen 
Hintergrund in der Zeit ausserhalb der Arbeit aus und was trägt dazu bei, dass diese 
von ihnen als bedeutungsvoll erlebt werden?“ 
1.1.4. Zielsetzung 
Die vorliegende Arbeit soll Ergotherapeuten und interessiertem 
Gesundheitspersonal einen Einblick in das Gestalten der Zeit ausserhalb der Arbeit 
von Personen mit kollektivistischem Hintergrund ermöglichen. Weiter möchte sie 
aufzeigen, welche Faktoren bei diesen Personengruppen dazu beitragen, dass die 
Betätigungen als bedeutungsvoll (meaningful) erlebt werden. Dies könnte ein 
besseres Verständnis für diese Klientengruppe und deren Kultur herbeiführen.  
Ein erleichterter Beziehungsaufbau, gute Kommunikation und gegenseitiges 
Vertrauen wird laut Bonder et al. (2004) durch Einbezug dieses Verständnisses 
gefördert. Diese Punkte wiederum steigern die Effektivität des Therapieergebnisses 
(Crouch, 2010). Diese Ziele werden mittels einer Literaturrecherche erreicht. 
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1.2. Kollektivismus 
Nach dem eben beschriebenen allgemeinen Überblick über die 
Problemstellung und einer ersten Einführung in das Thema wird hier der erste 
Schwerpunkt der Fragestellung im Detail betrachtet. Die erörterte Problemstellung 
indiziert eine genaue Definition des Begriffs Kollektivismus sowie dessen 
Vorkommen und Merkmale.  
1.2.1. Definition 
Hofstede (2001) beschreibt Kollektivismus als eine Gesellschaft, in der 
Personen von Geburt an zu einer stark bindenden Gruppe gehören. Diese beschützt 
sie ein Leben lang, erwartet im Gegenzug jedoch ebenso lange absolute Loyalität. 
Für Triandis (1995) stellt Kollektivismus ein soziales Muster dar, in dem sich 
einzelne Personen als Teil einer oder mehrerer Gruppen verstehen (Familie, 
Arbeitskollegen, Stamm, Nation). Die einzelne Person ist bereit, die Ziele der 
Gruppen prioritär gegenüber ihren eigenen zu behandeln. Sie ist durch die Normen 
und Pflichten, welche ihr von der Gruppe auferlegt worden sind, motiviert, Aktivitäten 
auszuführen. Damit betont sie die Verbundenheit mit den anderen 
Gruppenmitgliedern nachdrücklich. 
Es werden zwei Definitionen aufgeführt, da beide Autoren Literatur zum 
Thema veröffentlichten. Triandis (1995) publizierte vor Hofstede (2001) wichtige 
Erkenntnisse. Hofstede (2001) hingegen führte umfassendere Untersuchungen 
durch. Ein Unterschied in der Definition besteht darin, dass nach Hofstede (2001) 
Personen im Kollektivismus einer Hauptgruppe angehören, während Triandis (1995) 
die Zugehörigkeit zu mehreren Gruppen gleichzeitig angibt. In der vorliegenden 
Arbeit werden beide Definitionen berücksichtigt.  
In der Fragestellung wird von Personen mit kollektivistischem Hintergrund 
gesprochen. Darunter werden Personen verstanden, die in einem Land mit einer 
kollektivistisch geprägten Kultur aufgewachsen sind oder dort leben. Es wird davon 
ausgegangen, dass bei einer Migration in ein individualistisch geprägtes Land die 
kollektivistische Lebensweise von diesen Personen beibehalten wird. 
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1.2.2. Vorkommen 
Kollektivismus wird mehrheitlich in Ländern, in welchen eine in sich gekehrte 
Kultur gelebt wird (Triandis, 1995) oder in Entwicklungs- und Schwellenländern 
(Hofstede, 2001) gefunden. Nach Marshall (1997) ist innerhalb eines einzelnen 
Landes die kollektivistische Lebensform in sozial tiefen Schichten ausgeprägter als in 
höheren. Personen, welche nicht reisen (Greganov, Dilova, Petkova & Paspalanova, 
1996) oder keine aktuellen Massenmedien konsumieren (McBride, 1998), weisen 
eine stärker kollektivistische Lebensform auf. Ebenfalls wird Kollektivismus eher in 
religiösen geprägten Gesellschaften gefunden (Triandis & Singelis, 1998).  
Länder werden anhand des Individualism Index Value [IDV] von Hofstede 
(2001) beurteilt, wie ausgeprägt die kollektivistische Lebensweise ist. Der IDV-Index 
wurde anhand von verschiedenen Faktoren aus dem Berufsalltag erhoben und 
zusammengesetzt. In einem Land mit einem niedrigen IDV-Index überwiegt das Wir-
Gefühl und ist kennzeichnend für die kollektivistische Kultur (Hofstede, 2001). 
Südamerikanische und asiatische Länder haben laut IDV-Index eine vom 
Kollektivismus geprägte Lebensform. In Europa gehören Griechenland, Ex-
Jugoslavien, Portugal, Spanien und die Türkei zu den eher kollektivistischen 
Ländern. Weniger kollektivistisch sind dagegen die Schweiz, Italien, Belgien und 
Frankreich.  
Kollektivismus umfasst verschiedene Menschengruppen mit jeweils 
einheitlichen Kulturen. Somit würde sich der Begriff Ethnie in der vorliegenden Arbeit 
am besten eignen. Der Begriff Kultur ist in der ergotherapeutischen Literatur jedoch 
viel gebräuchlicher und wird hauptsächlich synonym dazu verwendet. Aus diesem 
Grund wird dieser zugunsten einer besseren Verständlichkeit verwendet. Der Begriff 
Kultur kann mit unterschiedlichen Schwerpunkten definiert werden. Um 
Einheitlichkeit und ein gemeinsames Verständnis zu fördern, wird die Definition aus 
der soziologischen Fachrichtung gewählt.  
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1.2.2.1. Definition Kultur 
Als Kultur werden die Normen und Werte einer bestimmten Gesellschaft 
bezeichnet; was manchmal auch als Lebensweg beschrieben wird. Kultur wird durch 
den Prozess der Sozialisation gelernt und bildet die Grundlage für die 
Kommunikation und Kooperation zwischen den Mitgliedern einer Gesellschaft 
(Jones, Blaier, Hartery & Jones, 2004). 
1.2.3. Merkmale des Kollektivismus 
1.2.3.1. Familie 
Die erste Gruppe im Leben einer Person ist die Familie. Sie wird als 
Minimodell der Gesellschaft angesehen. Hier werden erste kulturelle Werte gelernt, 
um sie später in die grössere Gesellschaft übertragen zu können. Personen mit 
kollektivistischem Hintergrund pflegen nicht nur mit ihren Eltern, sondern auch mit 
Grosseltern, Tanten, Onkeln und Cousins eine enge Beziehung. Dieses Konstrukt 
kann die In-Group bilden, in welcher sich die Kinder als einen Teil davon zu sehen 
lernen. Personen, welche der In-Group angehören, werden anders behandelt als 
jene, die nicht dazugehören (Hofstede, 2001). Diese In-Group beeinflusst stark die 
Identität des Einzelnen und wirkt unterstützend bei Lebenskrisen. Im Gegenzug wird 
von der In-Group lebenslange und absolute Loyalität der einzelnen Personen 
erwartet. Diese nicht einzuhalten, ist eines der schlimmsten Vergehen (Triandis, 
1995). Die Loyalität gegenüber der Familie geht über den Tod hinaus. Die 
Erinnerungen an die verstorbenen Familienmitglieder werden in Ehren gehalten und 
die Personen kennen ihren Stammbaum oft weit zurück (Hofstede, 2001; Triandis, 
1995). Die Loyalität beinhaltet ebenfalls, dass jegliche Ressourcen aufgeteilt werden. 
Hat ein Mitglied eine bezahlte Arbeit und andere nicht, ist es moralisch dazu 
verpflichtet, seinen Lohn mit der Familie zu teilen. Die Pflichten der Familie 
gegenüber sind jedoch nicht nur finanzieller, sondern auch ritueller Art. Taufen, 
Hochzeiten und speziell Beerdigungen sollten nicht verpasst werden  
(Hofstede, 2001). 
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1.2.3.2. Religion 
Das Angehören zu einer religiösen Gemeinschaft ist wesentlich für das soziale 
Leben. Viele gemeinsame Aktivitäten sind religiös geprägt, halten die In-Group 
zusammen und stärken das Zugehörigkeitsgefühl (Iwasaki, 2007). So ist eine 
einheitliche Religionszugehörigkeit innerhalb der In-Group wesentlich  
(Triandis, 1995). 
1.2.3.3. Schule und Bildungssystem 
Gemäss Hofstede (2001) wird im Kollektivismus das Lernen als eine einmalige 
Sache, welche den Jugendlichen vorbehalten ist, angesehen. Die älteren Personen 
in der Gesellschaft haben diese Phase hinter sich und gelten so als wissend. Das 
Durchlaufen einer Ausbildung und der nachfolgende Abschluss gelten als Ehrung für 
die Diplomierte sowie auch für deren Familie. Die Akzeptanz in der Gesellschaft 
steigt mit einer Auszeichnung und hat mehr Wichtigkeit als die Steigerung des 
individuellen Selbstwertgefühls (Hofstede, 2001). Bond (1991) bestätigt dies indem 
er beschreibt, dass die Mehrheit der Bevölkerung nach Wohlstand, Ansehen und 
Moral strebt. Für einen, im Kollektivismus lebenden Menschen, ist Bildung oft die 
einzige Möglichkeit, sozial aufzusteigen. 
Gisler Antonia & Wolfensberger Angelika  13 / 83 
1.3. Zeit ausserhalb der Arbeit 
Im Anschluss an Definition und Erklärung des Kollektivismus wird der zweite 
Schwerpunkt, die Zeit ausserhalb der Arbeit, näher betrachtet. Weiter wird das 
Framework, welches zur Definierung des Begriffes beigezogen wird, erklärt und in 
Zusammenhang gebracht.  
1.3.1. Motivationsgründe für Aktivitäten 
Die Zeit ausserhalb der Arbeit umfasst, wie weiter unten beschrieben wird, 
eine Vielzahl von möglichen Aktivitäten. Der Motivationsgrund für jede einzelne 
Aktivität ist individuell. Iwama (2006) beschreibt in seinem Buch The Kawa Model, 
culturally relevant occupational Therapy, dass die Motivation für Aktivitäten bei 
kollektivistisch lebenden Personen tendenziell extrinsisch, also im sozialen Kontext 
der In-Group zu finden ist. Dies bestätigen auch Iyengar und Lepper (1999). Diese 
extrinsische Motivationsquelle beeinflusst die Wahl der Aktivitäten. Die In-Group 
befürwortet Aktivitäten, die zugunsten dieser ausfallen. Somit steigert die Motivation 
für die Ausführung beim Einzelnen. Die Motivation, als Einzelperson einen Beitrag 
zur Gruppe zu leisten, steht im Vordergrund (Iwama, 2006).  
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1.3.2. Occupational Therapy Practice Framework [OTPF] 
Um die Zeit ausserhalb der Arbeit genau analysieren zu können, wurde das 
Occupational Therapy Practice Framework [OTPF] (American Occupational Therapy 
Association [AOTA], 2002) gewählt. Es beinhaltet zum einen die Beschreibung aller 
Bereiche der Ergotherapie und zum anderen einen Ergotherapieprozess, der 
innerhalb dieser angewendet wird. Beide Teile haben die ergotherapiespezifische 
Sichtweise auf Betätigung und Alltagsaktivitäten als Grundlage (AOTA, 2002).  
Um die Zeit ausserhalb der Arbeit zu definieren und zu strukturieren, 
verwenden die Verfasser ausschliesslich den Bereich Performanz in den 
Betätigungsbereichen nach OTPF (AOTA, 2002). Dieser beinhaltet: 
• Aktivitäten des täglichen Lebens [ADL] 
• instrumentelle Aktivitäten des täglichen Lebens [IADL] 
• Bildung 
• Arbeit 
• Spiel 
• Freizeit 
• soziale Partizipation 
Im Theorie-Praxis-Transfer wird anhand des Prozesses die Verbindung zum 
ergotherapeutischen Arbeitsalltag hergestellt. Der Prozess nach OTPF (AOTA, 2002) 
beinhaltet die Bereiche: 
• Evaluation 
• Intervention 
• Outcome 
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1.3.3. Definition Zeit ausserhalb der Arbeit 
Die Verfasser orientieren sich in der Definition der Zeit ausserhalb der Arbeit 
an der Performanz in Betätigungsbereichen des OTPF (AOTA, 2002). Es werden 
folgende Aktivitäten in die Zeit ausserhalb der Arbeit mit einbezogen: ADL, IADL, 
Bildung, Spiel, Freizeit und soziale Partizipation. Bildung wird nur miteinbezogen, 
solange es sich um eine Weiterbildung im Freizeitbereich und nicht um ein Studium 
oder eine Berufslehre handelt.  
Arbeit ist ebenfalls ein Bereich der Performanz in Betätigungsbereichen des 
OTPF und wird aus der vorliegenden Arbeit ausgeschlossen. Es fallen bezahlte 
Betätigungen, unabhängig von Alter und Art, in diesen Bereich. Ist eine Person 
hauptberuflich, unbezahlt im eigenen Haushalt und mit der Kindererziehung 
beschäftigt, so gilt dies ebenfalls als Arbeit. Auch Schule, Hausaufgaben und 
Selbststudium bei Studenten und Schülern werden als Arbeit angesehen. Bei 
Kindern sowie pensionierten Personen lässt sich keine Arbeit in diesem Sinne finden. 
Freiwilligenarbeit wird in die vorliegende Literaturrecherche eingeschlossen und je 
nach Tätigkeit in einem der anderen Bereiche des OTPF zugeordnet. Sie ist 
unbezahlt und wird meistens nicht hauptberuflich ausgeführt. 
Die einzelnen Aktivitäten werden kaum isoliert in einem Bereich, sondern oft in 
mehreren gleichzeitig, ausgeführt. Wenn zum Beispiel eine Familie die Mahlzeit 
gemeinsam einnimmt, so kann dies je nach Empfinden der Personen unter ADL oder 
unter soziale Partizipation fallen (AOTA, 2008). Daher wird diese Aktivität sowohl in 
den Teilbereich ADL als auch in soziale Partizipation eingeteilt. 
1.3.4. Mögliche Aktivitäten, einige Beispiele anhand des OTPF  
1.3.4.1. Aktivitäten des täglichen Lebens 
Die ADL umfassen jegliche Aktivitäten, die der Pflege und Erhaltung des 
eigenen Körpers dienen. Darunter fallen beispielsweise: Sich ankleiden, Sich 
ernähren, die Sexualität, Schlafen, die Kontrolle von Ausscheidungen und die Pflege 
von Hilfsprodukten wie Kontaktlinsen oder Hörgeräte (AOTA, 2002). 
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1.3.4.2. Instrumentelle Aktivitäten des täglichen Lebens 
Die IADL sind oft komplexe Aktivitäten, die eine Interaktion mit der Umgebung, 
sei es eine soziale oder eine räumliche, beinhalten. Darunter fallen beispielsweise: 
Sich um andere Menschen jeglichen Alters oder auch um Haustiere kümmern, via 
Telefon oder Computer kommunizieren, die Fortbewegung in der Öffentlichkeit, das 
Unterhalten der Wohnung / des Hauses, die Zubereitung von Mahlzeiten, das 
Aufräumen danach, Einkaufen und darüber Bescheid wissen, was in einem Notfall zu 
tun ist (AOTA, 2002). 
1.3.4.3. Bildung 
Sie beinhaltet alle Aktivitäten, die zur Teilhabe an einem Lernprozess 
ausgeführt werden. Ist eine Person vollzeitlich Student oder Auszubildender, so wird 
die Bildung, wie in der Definition beschrieben, im Sinne von Arbeit betrachtet und 
somit ausgeschlossen. Dagegen wird der Lernprozess, welcher zu einer 
Freizeitaktivität gehört, mit einbezogen. Dies könnte zum Beispiel der Besuch eines 
Sprach- oder Computerkurses sein. Aber auch das Erlernen einer neuen 
Fussballtechnik während des Trainings gehört ebenfalls zur Bildung (AOTA, 2002). 
1.3.4.4. Spiel 
Es wird als spontane oder organisierte Aktivität, welche Freude bereitet, 
ablenkt und Unterhaltung bietet, beschrieben. Darunter fallen sowohl Spiele mit, wie 
auch ohne Regeln, das Vorbereiten von Spielen und die Handhabung von 
Spielzeugen (AOTA, 2002).  
1.3.4.5. Freizeit 
Sie wird als eine freiwillig ausgeführte Tätigkeit verstanden. Es sind sowohl 
alle vorbereitenden wie auch ausführenden und abschliessenden Aktivitäten wie 
Planen, Durchführen und benutzen der Ausrüstung darin eingeschlossen. Nicht dazu 
zählen sämtliche obligatorische Aktivitäten wie Arbeit, Schlafen oder Selbstpflege 
(AOTA, 2002). 
1.3.4.6. Soziale Partizipation 
Sie ist der letzte Punkt der möglichen Betätigungsbereichen nach dem OTPF. 
Dazu zählen erwartete Verhaltensmuster eines Individuums, die innerhalb eines 
sozialen Systems stattfinden. Das können zum Beispiel erfolgreiche Interaktionen 
innerhalb der Nachbarschaft, der Familie oder mit Freunden sein (AOTA, 2002).  
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2. Methode 
Nach dem allgemeinen Überblick über die Thematik wurden die Schwerpunkte 
der Fragestellung, Kollektivismus und Zeit ausserhalb der Arbeit definiert. Nun wird 
der Prozess der Literaturfindung erläutert. Ebenso werden Limitierungen und 
Analyse aufgezeigt. 
2.1. Literatursuche 
Die Literatur wurde unter Verwendung der relevanten Schlag- und Stichwörter 
(Keywords) in den wesentlichen Datenbanken Pubmed, Medline, Cochrane, Amed, 
Psychinfo, CINHAL, OT Seeker und OTDBase gesucht. Die vier erstgenannten 
wurden gewählt, da es sich bei diesen um grössere, gesundheitsrelevante 
Datenbanken handelt. In der Datenbank Cochrane wurde nach Sekundärliteratur 
gesucht, da sie systematische Reviews zu gesundheitlichen Themen enthält. 
Psychinfo wurde in die Literatursuche miteinbezogen, um eine psychologische 
Sichtweise zum Thema zu bekommen. OTDBase und OT Seeker wurden als 
ergotherapiespezifische Datenbanken durchsucht. Sie konnten als einzige 
Datenbanken den fachspezifischen Hintergrund bieten, welcher in der vorliegenden 
Arbeit erläutert wird. Nebis wurde ergänzend zur Suche nach Büchern verwendet. 
Sie fand im Zeitraum von Dezember 2010 bis März 2011 statt.  
Das Vorgehen bei der Suche nach relevanter Literatur wurde in allen 
verwendeten Datenbanken und im Nebis gleich beibehalten. Die Stichwörter, welche 
in der Tabelle 1 zu finden sind, wurden, falls vorhanden den Schlagwörtern zugeteilt, 
ansonsten als Stichwörter verwendet. Das erste Stichwort war collectivism, welches 
anhand der booleschen Operation AND mit dem Stichwort activity verknüpft wurde. 
Ergab diese Suche keine Treffer, wurde activity durch eines der Synonyme ersetzt. 
Ergaben die einzelnen Verknüpfungen zu viele Treffer, wurde meaningful ebenfalls 
mit der booleschen Operation AND hinzugefügt. Nachdem collectivism mit allen 
Synonymen von activity verknüpft worden ist, wurde dieselbe Suchstrategie mit non 
western durchgeführt.  
Falls die Suche mit den drei Stichwörtern oder ihren Synonymen nicht genug 
limitiert werden konnte, wurde das Stichwort work zusammen mit der booleschen 
Operation NOT hinzugefügt.  
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Die Suchanfragelimitation wurde anfänglich auf 20 Studien gelegt. Oft wurden 
entweder mehr als 20 oder gar keine Treffer angegeben. Dies veranlasste die 
Verfasser dazu, die Suchanfragelimitation auf 35 zu erhöhen. Sie erhofften sich 
somit eine höhere Trefferquote für relevante Literatur.  
 
Stichwörter Englisch verwendete Synonyme 
Betätigung ausserhalb der 
Arbeitszeit 
activity activities, daily occupation, recreation, free 
time, spare time, leisure time, relaxation 
Kollektivismus collectivism collectivism, non western 
Bedeutungsvoll meaningful meaningful occupation 
Arbeit work labour, job 
Tabelle 1: verwendete Stichwörter in der Literatursuche 
 
Bei OTDBase wurde zusätzlich zur oben beschriebenen Recherche die 
Themensuche genutzt, die diese Datenbank bietet. Bei dieser Suche wurde je in der 
Rubrik OT Practice und Vocational nach dem Thema cultural influences und leisure 
gesucht. Diese Suche ergab klar mehr als die 35 Resultate. Weil sie sich nicht weiter 
limitieren liess, wurden hier alle angegebenen Titel gesichtet.  
Nachdem die Verfasser nach intensiver Recherche in den verschiedenen 
Datenbanken wiederholt auf dieselben Titel stiessen, beendeten sie die 
Literatursuche.  
Die gefundene Literatur wurde in einem ersten Schritt anhand des Titels 
ausgewählt. Bei diesen Studien wurde nach der Sichtung des Abstracts entschieden, 
ob der Fulltext gelesen wird oder nicht. In jedem Fall wurde bei sämtlichen im 
Abstract gesichteten Studien das sogenannte Schneeballsystem angewendet. Dabei 
wurden die Quellenverzeichnisse nach weiteren relevanten Studien durchsucht. 
Diese wurden ebenfalls anhand des Titels als für geeignet oder nicht geeignet 
erachtet.  
In den Datenbanken OT Seeker, Medline, Amed, Cinhal und Cochrane 
wurden sämtliche gefundenen Studien nach der Sichtung des Abstracts als 
ungeeignet erachtet. Die, über die gesamte Recherche hinweg gesehen spärliche 
Trefferzahl veranlasste die Verfasser zu weiteren Schritten.  
So wurden die beiden Datenbanken WISO und Springerlink aus dem 
sozialwissenschaftlichen Bereich zugezogen. Die Verfasser erhofften sich davon 
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Literatur anderer Fachrichtungen wie zum Beispiel der Sozialen Arbeit oder der 
soziokulturellen Animation. Es erwies sich jedoch, dass auch in diesen Datenbanken 
keine neue Literatur, die den Suchkriterien entsprach, zu finden war.  
Um mehr Literatur zu finden, wurden die Autoren der bereits gefundenen und 
als relevant erachteten Studien angeschrieben. Sie wurden gefragt, ob sie weitere, 
unveröffentlichte Literatur zum gesuchten Thema hätten. Auf diesem Weg wurde den 
Verfassern die „guiding principles on diversity and culture“ (WFOT, 2009a) zugestellt.  
Die verwendete Hauptliteratur wurde ausschliesslich in der Datenbank 
OTDBase sowie in von diesen Studien ausgehendem Schneeballsystem gefunden. 
Nicht ergotherapiespezifische Literatur wurde aus zwei Reviews bezogen. Sie 
wurden im Psychinfo und über das Schneeballsystem einer dort gefundenen Studie 
bezogen. 
2.2. Limitierungen 
Folgende Einschränkungen wurden zur Studienwahl aufgestellt: Die befragten 
Personen mussten im Kollektivismus aufgewachsen sein und / oder diesen aktiv 
ausleben. Es wurden sämtliche Länder und deren Kulturen, welche nach Hofstede 
(2001) einen tieferen IDV-Index als 53 aufweisen, miteinbezogen. Alterslimitierung 
der befragten Personen wurden keine gesetzt.  
Studien, welche Beobachtungen einer Drittperson, wie zum Beispiel des 
behandelnden Arztes eines Moslems, dokumentierten, wurden nicht berücksichtigt. 
So konnte eine subjektive Sichtweise der Betroffenen beibehalten und die Sichtweise 
von Aussenstehenden vermieden werden. Der Schwerpunkt der Aussagen sollte um 
die Zeit ausserhalb der Arbeit und deren bedeutungsvollen Faktoren für die 
Studienteilnehmer handeln. Aus diesem Grund wurden sämtliche Studien, welche 
ausschliesslich die Arbeit untersuchten, ausgeschlossen. Der Zeitraum der 
Studiendurchführung sollte innerhalb der letzten 20 Jahre liegen. Da es wenige 
Studien aus dem Ergotherapiebereich gibt, wurden Studien von angrenzenden 
Berufsgruppen miteinbezogen, um das Wissen zu ergänzen und die Arbeit zu 
erweitern. 
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Tabelle 2 zeigt die Limitierungen, nach welchen die Studien ausgewählt 
wurden. 
 
Tabelle 2: gewählte Limitierungen der Literaturrecherche 
 
2.3. Literaturanalyse 
Nach der Sichtung des Fulltextes wurden die geeigneten Studien zur 
Beantwortung der Frage ausgewählt. Vier Studien wurden aufgrund der oben 
erwähnten Limitationen als treffend erachtet:  
• Heigel, Kinèbanian und Josephsson (2011) 
• Martins und Reid (2007) 
• Lau, Chi und McKenna (1998) 
• Hiromi und Takashi (2008)  
Weitere Studien, welche von den nicht ergotherapiespezifischen Reviews 
stammten, beschrieben das Thema ungenügend. Von diesen wurden die als relevant 
erachteten Abschnitte in den Hauptteil miteinbezogen.  
Die vier Studien wurden anhand des Formulars zur kritischen Besprechung 
qualitativer Studien (Law et al., 1998) bewertet. Die Hauptaussagen der Studien 
wurden in einer Tabelle (Matrix) zusammengefasst. Sie ist im Anhang ersichtlich. Die 
Aufteilung basierte auf der Unterteilung der Performanz in Betätigungsbereichen 
nach dem OTPF (AOTA, 2002). Weiter wurden die beiden Themen Kollektivismus 
und Ergotherapie (ET) zusätzlich eingeschlossen. Unter dem Begriff Kollektivismus 
werden auch Aspekte der jeweiligen Kultur und Religion mit einbezogen. Dies, um 
Aussagen zu diesen Bereichen ebenfalls zu berücksichtigen und die 
Studienergebnisse ganzheitlich zu erfassen. 
Studienteilnehmer Aussagen Alter und Berufsgruppe 
− Kollektivistischer Hintergrund 
− Länder und deren Kulturen 
mit einem IDV-Index von 53 
oder tiefer 
− Keine Alterslimitierung 
− Direktaussagen der Personen 
mit kollektivistischem 
Hintergrund 
− Schwerpunkt handelt um Zeit 
ausserhalb der Arbeit 
− Studiendurchführung nach 
1991 
− Studien von angrenzenden 
Fachrichtungen 
(Psychologie) erlaubt  
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Die Matrix der relevanten Literatur diente anschliessend als Grundlage zur 
Ausarbeitung der Antwort auf die Forschungsfrage. Dazu wurden sämtliche 
Aussagen in ein Kreismodell (Venn-Diagramm) eingetragen. Für jedes Thema in der 
Matrix gab es einen Kreis. Das Venn-Diagramm ist in der Abbildung 1 im 
Diskussionsteil ersichtlich. Gab es Überschneidungen in den Aussagen, wie zum 
Beispiel das gemeinsame Einnehmen von Mahlzeiten mit der Familie an einem 
religiösen Festtag, wurde es im Schnittbereich von ADL (Einnehmen einer Mahlzeit), 
sozialer Partizipation (zusammen mit der Familie) und Kollektivismus (an einem 
religiösen Festtag) eingetragen. Diese eine Aktivität wurde somit in drei Kreisen 
eingetragen und auch dreimal gewertet.  
Nach der Erfassung aller Studien auf diese Weise im Venn-Diagramm, wurde 
deren Häufigkeit analysiert. 
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3. Resultate 
Nachdem die Methode der Literatursuche bekannt und die Themen der 
Forschungsfrage vertieft wurden, werden nun die gefundenen Studien ausführlich 
beschrieben. Deren Resultate werden zusammengefasst und eventuelle 
Limitierungen dargestellt.  
Mit der zuvor beschriebenen Methode wurden vier ergotherapeutischen 
Studien gefunden. Alle erfüllen die Einschlusskriterien. Das heisst, alle 
Studienteilnehmer wuchsen in einem Land auf, welches nach Hofstede (2001) als 
kollektivistisch gilt, oder sie leben noch immer in einem davon. Sämtliche Studien 
machen Aussagen zu der Zeit ausserhalb der Arbeit. Diese stammen von den 
Befragten selbst und nicht von einer Drittperson. Keine der Studien wurde vor 1991 
durchgeführt.  
3.1. Erste Studie: Heigl et al. 
Heigl et al. (2011) analysierten in ihrer Studie „I think of my familiy, therefore I 
am: perceptions of daily occupations of some Albanians in Switzerland“ die 
Wahrnehmung der aktuellen, täglichen Aktivitäten von albanischen Immigranten in 
der Schweiz. Das Ziel der Studie war, das Verständnis für die Beziehung zwischen 
Kultur und Tätigkeit zu verbessern. Dies begründeten die Autoren mit der Anzahl der 
Immigranten, die in der Schweiz leben sowie fehlende empirische Studien über 
Kultur, Immigranten und Tätigkeit.  
Die Teilnahmebedingungen der Studie waren die islamische Religion, die 
albanische Kultur und das männliche Geschlecht. Weiter mussten sie seit 
mindestens drei Jahren im Kanton Zürich wohnhaft sein, deutsch sprechen und 
verstehen sowie einer körperlichen Arbeit nachgehen. Die acht Studienteilnehmer 
wurden durch Kontakte mit albanischen Kulturzentren oder durch eine albanische 
Kontaktperson rekrutiert. Das Durchschnittsalter der Studienteilnehmer betrug 41,6 
Jahre und die Aufenthaltsdauer in der Schweiz 17,3 Jahre. Alle waren verheiratet 
und hatten zwischen einem und vier Kinder. Sechs stammten aus Kosova, zwei aus 
Mazedonien. Zwei Drittel absolvierten in ihrem Herkunftsland eine höhere Ausbildung 
als es ihre momentane Arbeit in der Schweiz verlangt.  
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Jeder Studienteilnehmer gab seine Zustimmung zum Interview. Die Daten 
wurden durch ein Interview gesammelt, bei welchem offene Fragen als Strukturhilfe 
dienten. Die Sichtweisen und die Durchführungen von Aktivitäten lagen dabei im 
Fokus der Befragung. Es wurde ein ethnographisches Studiendesign gewählt, 
welches zum Ziel hat, die Geschichte des täglichen Lebens einer Gruppe vollständig 
zu erzählen. Die Interviews wurden auf einen Tondatenträger aufgezeichnet und 
transkribiert. Aufgrund dieser Texte wurden Codes mit den besprochenen Themen 
gebildet. Aus diesen wurden Kategorien gebildet, welche wiederum in Gruppen 
eingeteilt wurden. Diesen Gruppen wurden die Ausgangstexte gegenüber gestellt, 
und ihre Übereinstimmung von verschiedenen Experten überprüft. Die Gruppen 
umfassten folgende Themen: Alles was ich mache, mache ich für meine Familie; 
wohin gehöre ich; etwas für mich tun.  
Tabelle 3 zeigt einen Überblick über Teilnehmer, Methode und Limitierungen 
der Studie von Heigl et al. (2011).  
 
Teilnehmer Methode Limitierungen 
− Anzahl: 8 Männer 
− Durchschnittsalter 41,6 Jahre 
− Aufenthaltsdauer 17,3 Jahre  
− Verheiratet  
− Zwischen einem und vier 
Kinder 
− Sechs stammten aus Kosova, 
zwei aus Mazedonien 
− Ethnographisches Studiendesign 
− Interviews wurden aufgezeichnet und 
transkribiert 
− Aufgrund der Texte wurden Codes gebildet 
− Aus diesen wurden zuerst Kategorien und 
daraus anschliessend Gruppen erstellt 
− Diesen Gruppen wurden die Ausgangstexte 
gegenüber gestellt und ihre Übereinstimmung 
von verschiedenen Experten geprüft 
− Daten 
sättigung 
nicht 
erreicht 
Tabelle 3: Erste Studie: Heigl et al.  
 
Heigl et al. (2011) erfüllten, bis auf die Datensättigung, alle Kriterien des 
Formulars zur kritischen Besprechung qualitativer Studien von Law et al. (1998). 
Dies vermerkten und reflektierten sie in den Limitationen.  
Alles was ich mache, mache ich für meine Familie beschreibt das enge 
Familiengefüge und den Umgang in diesem. Es zeigt, dass die meiste Zeit neben der 
Arbeit zusammen mit der Familie verbracht wird. Was genau unternommen wird, ist 
zweitrangig. Wichtig dabei ist, dass die gesamte Familie die Aktivität gemeinsam 
unternimmt.  
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Wohin gehöre ich enthält Freizeitaktivitäten, welche durchgeführt werden, um 
das Selbstwertgefühl zu steigern und die Immigration in die Schweiz zu verarbeiten 
und zu akzeptieren. So zählen der Austausch mit Familienmitgliedern und 
Landsleuten über die Heimat sowie der Besuch von albanischen Kulturklubs zu einer 
beliebten Freizeitaktivität.  
Unter dem Thema Etwas für sich tun, verstanden die Studienteilnehmer, sich 
mit Freunden zu treffen, gemeinsam zu essen oder Karten zu spielen. Die Autoren 
merkten an, dass diese Art der Freizeitgestaltung entweder selbstverständlich oder 
eine Strategie der kulturellen Anpassung ist.  
Heigl et al. (2011) geben die Empfehlung ab, bei Klienten mit 
kollektivistischem Hintergrund die Familie als Ressource zu sehen. Nicht unbedingt 
die absolute Selbständigkeit sei anzustreben, sondern das Wohlbefinden der Person 
im Kontext zu sehen und behandeln. 
Tabelle 4 zeigt eine Kurzfassung der Matrix der Studie von Heigl et al. (2011).  
 
ADL/ 
IADL 
Bild 
ung 
Spiel Freizeit Soziale Partizipation Kollekt 
ivismus 
ET 
   
− Yu und 
Berrymann 
(1996) 
werden 
zitiert, dass 
viele 
immigrierte 
Chinesen 
Aktivitäten 
im Haus 
durchführe
n 
− mindestens 1x 
jährlich in die Heimat 
Familienmitglieder 
besuchen 
− Möchten Familie und 
albanischen Freunde 
regelmässig treffen, 
um mit eigener Kultur 
in Verbindung zu 
bleiben 
− Verbringen Freizeit 
mit der Familie, z.B. 
gemeinsames Essen 
− Haben auch soz. 
Partizipation 
ausserhalb der 
Familie 
− Familie 
ist das 
Wichtig
ste im 
Leben 
− Familie kann eine 
Ressource sein 
− Wichtig, nicht die 
Selbständig keit 
zu fördern, 
sondern das 
Wohlbefinden in 
der 
Gesamtsituation 
zu beachten 
− Familie mit 
einbeziehen 
Tabelle 4: Matrix der Studie: Heigl et al.  
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3.2. Zweite Studie: Martins et al. 
Martins et al. (2007) erforschten in „New-immigrant women in urban Canada: 
insights into occupation and sociocultural context,“ wie der Alltag von immigrierten, 
südasiatischen Frauen in Toronto aussah. Sie erfassten Strategien, welche die 
Frauen benutzten, um sich am neuen Ort zurechtzufinden. Weiter interessierten sie 
die Barrieren und Ressourcen, welche die kanadische Umgebung an die 
Immigranten stellte sowie den Einfluss der Immigration auf die Betätigung und Rollen 
der Studienteilnehmer.  
Sie wählten den Ansatz der Grounded-Theory. Diese versucht, die 
entscheidenden sozialen Prozesse innerhalb einer gegebenen sozialen Situation zu 
identifizieren. Dieser Ansatz wurde gewählt, um zum Schluss eine Theorie über die 
Erfahrungen von südasiatischen, weiblichen Immigranten aufstellen zu können. Die 
Studienteilnehmer wurden durch ein Zentrum rekrutiert, welches kostenlos 
Gesundheits- und Frühinterventionsprogramme für neu immigrierte Personen anbot. 
Alle nahmen die Angebote des Zentrums wahr. Die Teilnahmebedingungen der 
Studie waren das Alter zwischen 20 und 50 Jahren sowie die Aufenthaltsdauer 
zwischen einem und fünf Jahren. Weiter mussten die Studienteilnehmer mindestens 
ein zu beaufsichtigendes Kind haben und genügend gute Englischkenntnisse 
aufweisen, um das Interview schriftlich wie auch mündlich verstehen zu können. Die 
Studienteilnehmergruppe bestand aus zwölf Frauen. Davon waren je drei aus Sri 
Lanka und Bangladesch und je zwei aus Indien, Pakistan und Nepal. Das 
Durchschnittsalter betrug 31,6 Jahre und die durchschnittliche Aufenthaltsdauer in 
Toronto drei Jahre und neun Monate. Neun dieser Frauen hatten zwei Kinder, eine 
hatte drei, zwei hatten ein Kind. Keine ging neben der Arbeit im eigenen Haushalt 
einer bezahlten Arbeit nach. Neun der Studienteilnehmer hatten einen 
Universitätsabschluss, die restlichen drei ein High School Diplom.  
Es wurden verschiedenste Werkzeuge zur Glaub- und Vertrauenswürdigkeit 
der Studie verwendet. Die Daten wurden mit einem offenen Interview erhoben, auf 
ein Tonband aufgezeichnet und transkribiert. Die Datenerhebung und -Analyse fand 
parallel zueinander statt.  
Die erhobenen Daten wurden fortlaufend einander gegenübergestellt und 
verglichen (constant comparative Methode), um die Datensättigung festzustellen. 
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Die Daten wurden kodiert, gruppiert und zu vier zentralen Themen formuliert. 
Die ersten Aussagen der Studienteilnehmer wurden anschliessend diesen vier 
Themen zugeteilt. Diese handeln von Anpassen und Bewältigen des neuen Lebens; 
tägliche Routinen und Rollen; vom Angebot in Toronto profitieren; Ziele und Sorgen 
der Zukunft.  
In der Studie wurden keine Angaben zur Datenanalyse bei den Quellen / 
Daten sowie den Theorien gemacht. Die restlichen Kriterien des Formulars zur 
kritischen Besprechung qualitativer Studien von Law et al. (1998) wurden 
nachvollziehbar beschrieben.  
Tabelle 5 zeigt einen Überblick über Teilnehmer, Methode und Limitierungen 
der Studie von Martins et al. (2007).  
 
Teilnehmer  Methode Limitierungen 
− Anzahl: 12 Frauen 
− Durchschnittsalter 31,6 Jahre 
− Durchschnittliche Aufenthaltsdauer 
drei Jahre und neun Monate 
− Mindestens ein Kind 
− Keine bezahlte Arbeit 
− Neun hatten einen 
Universitätsabschluss, die übrigen 
ein High School Diplom 
− Grounded Theory 
− Interview, aufgezeichnet und 
transkribiert 
− Daten wurden kodiert, gruppiert und 
zu vier Themen formuliert 
− Die ersten Aussagen wurden 
anschliessend diesen vier Themen 
zugeteilt 
− Fehlende 
Angaben zur 
Datenanalyse  
Tabelle 5: Zweite Studie: Martins et al.  
 
Bei den täglichen Routinen und Rollen kamen die Erfahrungen und 
Herausforderungen sowie die Betätigungen im Alltag zur Sprache. Da alle 
Studienteilnehmer Mütter und Hausfrauen waren, machten diese beiden Rollen die 
Hauptinhalte dieses zentralen Themas aus. Sie sagten aus, dass neben der 
täglichen Arbeit nicht viel freie Zeit bleibe. Doch wenn sie einmal solche hätten, so 
sagten sie, würden sie Freunde besuchen, sich hinsetzen, um TV zu schauen oder 
Musik zu hören. In den Park gehen, um mit den Kindern zu spielen oder studieren, 
waren weitere Aktivitäten, welche genannt wurden. Jedoch wurde mehrmals 
ausgesagt, dass, sobald eine Frau verheiratet sei und Kinder habe, sie keine oder 
nur noch wenig Freizeit habe.  
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Bei den Anpassungen und Bewältigungen des neuen Lebens waren 
besonders die winterlichen und klimatischen Verhältnisse in Toronto ein Thema. 
Dass die Studienteilnehmer jung und gesund waren, stuften sie selber als eine 
wichtige Voraussetzung ein, um Anpassungen meistern zu können. Um beim 
Anpassen an die neue, die eigene Kultur beibehalten zu können, nannten sie 
persönliche und emotionale Faktoren als hilfreiche Unterstützung.  
Bei der Benutzung des Angebotes / der Umgebung von Toronto war das meist 
genannte Thema die Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten, die frei und leicht 
zugänglich genutzt werden konnten. Diese Angebote wurden von den 
Studienteilnehmern als sehr hilfreich für die Integration in die neue Umgebung 
empfunden. Weiter schätzten sie es, dass es gratis war, an Englisch-, Eltern- oder 
anderweitigen Ausbildungsprogrammen teilzunehmen. Sie empfanden den Umgang 
und die Beratung mit dem dort arbeitenden Personal als freundlich und hilfsbereit. 
Das Angebot für Kinder wurde ebenfalls sehr geschätzt und rege genutzt. Die 
Studienteilnehmer empfanden es als einfach, im mulikulturellen Toronto neue 
Freundschaften zu knüpfen.  
Die Wünsche und Sorgen für die Zukunft drehte sich hauptsächlich um die 
Erziehung der Kinder, den Haushalt und eine ausserhäusliche Arbeit. Letzteres 
wurde oft in Zusammenhang mit dem tiefen Einkommen des Ehepartners genannt. 
Die ausserhäusliche Arbeit sollte, wenn immer möglich, ihrem Ausbildungsstand 
entsprechen. Diese Punkte nannten die Studienteilnehmer als Sorge der Zukunft, 
welche ungute Gefühle in ihnen hervorrief.  
Für die vorliegende Arbeit werden ausschliesslich Aussagen aus dem Thema 
tägliche Routinen und Rollen genommen, da dort unter anderem die Zeit ausserhalb 
der Arbeit beschrieben wird. 
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Tabelle 6 zeigt eine Kurzfassung der Matrix der Studie von Martins et al. 
(2007).  
 
ADL/ 
IADL 
Bildung  Spiel Freizeit Soz. 
Partizipation 
Kollektivismus  ET 
 
− Wenn Zeit 
vorhanden 
ist, studieren 
− Im Park mit 
den 
Kindern 
spielen 
− Sich 
hinsetzen 
und TV 
schauen 
− Musik 
hören 
− Freunde 
besuchen  
− Die eigene 
Freizeit wird 
weniger, sobald 
man verheiratet 
ist und Kinder 
hat  
− Eine 
Teilnehmerin 
sagt: „but the 
thing is, I don’t 
have that time 
“(freetime) 
 
Tabelle 6: Matrix der Studie: Martins et al.  
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3.3.  Dritte Studie: Lau et al. 
Lau et al. (1998) gingen in ihrer Studie „Self-perceived quality of life of 
Chinese elderly people in Hong Kong“ der Lebensqualität von älteren Personen in 
Hong-Kong auf den Grund. Der Fokus lag auf der Erforschung der Wichtigkeit der 
Lebensqualität für diese Population, und welche Faktoren sie ausmachen.  
Die Teilnahmebedingungen der Studie waren das Alter von mindestens 65 
Jahren, die chinesische Herkunft, die kantonesische Sprache, der tiefe 
sozioökonomische Status, das selbständige Wohnen sowie die Pensionierung. 
Weiter durften sie keine kognitiven und sprachlichen Defizite aufweisen, welche die 
Durchführung der Studie erschwert hätten. Die ausgewählten Studienteilnehmer 
waren sechs ältere Personen mit einem Durchschnittsalter von 78 Jahren. Um die 
Lebenskosten decken zu können, erhielten sie Geld vom Staat und von ihren 
Kindern. Die Meisten hatten eine chronische Krankheit, bezeichneten sich aber als 
allgemein gesund.  
Alle Teilnehmer gaben die Zustimmung zum Interview. Sie wurden in 
Gruppeninterviews mit zwei Moderatoren befragt. Einer stellte die Fragen, der 
Andere beobachtete die Gruppe und machte Notizen. Insgesamt wurden zwei 
Interviews durchgeführt, wobei offene Fragen als Strukturhilfe genutzt wurden. Dies 
dauerte so lange, bis die Datensättigung erreicht war. Das Gesprochene wurde mit 
einem Tondatenträger aufgezeichnet und anschliessend transkribiert. Die 
Datenauswertung basierte auf dem Ansatz der Grounded Theory. Die erhobenen 
Daten wurden fortlaufend einander gegenübergestellt und verglichen (constant 
comparative Methode). Ähnliche Informationen, auch Codes genannt, wurden 
gruppiert, kategorisiert und diese wiederum in Themen gegliedert. Den Themen 
wurden die Informationen, welche ganz zu Beginn gruppiert wurden, zugeordnet. Der 
Tonfall der Studienteilnehmer wurde in die Bewertung miteinbezogen. Bei 
Unsicherheiten bezüglich der Codeverteilung wurden Personen anderer 
Gesundheitsberufe um Rat gefragt. Die in der Studie angegebenen Zitate wurden ins 
Englische übersetzt und dann wieder zurück ins Chinesische, um sicherzugehen, 
dass die Bedeutung nicht verändert wurde.  
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Aufgrund der Beurteilung nach dem Formular zur kritischen Besprechung 
qualitativer Studien von Law et al. (1998) machen Lau et al. (1998) keine Angaben 
bezüglich der Datenerhebung. Der Ort, die Rolle des Forschers und seine Beziehung 
zu den Studienteilnehmern wurden nicht nachvollziehbar beschrieben. Bei der 
Datenanalyse wurden keine Angaben zu Quellen / Daten, Theorien und zur 
Überprüfung durch die Studienteilnehmer (Member checking) gemacht. Weiter muss 
bei dieser Studie beachtet werden, dass der Fokus der Befragung auf der 
Lebensqualität liegt. Die Fragen wurden somit darauf ausgerichtet. Dies kann zur 
Folge haben, dass Aktivitäten, welche die Studienteilnehmer zwar regelmässig 
ausführen, ihnen jedoch keine Steigerung der Lebensqualität verspricht, nicht 
genannt wurden. Aus diesem Grund gehen die Verfasser davon aus, dass es bei 
dieser Studie sicher noch mehr, nicht erwähnte, Aktivitäten gibt. Jedoch kann dieser 
Umstand in der vorliegenden Arbeit nicht weiter berücksichtigt werden.  
Tabelle 7 zeigt einen Überblick über Teilnehmer, Methode und Limitierungen 
der Studie von Lau et al. (1998).  
 
Teilnehmer Methode Limitierungen 
− Anzahl: 6 Pensionäre 
− Durchschnittsalter 78 
Jahre 
− Geldquellen: Staat und 
Kinder 
− Viele hatten eine 
chronische Krankheit, 
bezeichneten sich aber 
als gesund 
− Zwei Gruppeninterviews mit zwei 
Moderatoren 
− Interviews aufgezeichnet und transkribiert 
− Datenauswertung basierte auf dem Ansatz 
der Grounded Theory 
− Ähnliche Informationen wurden gruppiert, 
kategorisiert und diese wiederum in Themen 
gegliedert 
− Informationen von Interviews wurden den 
Themen zugeordnet 
− Bei Unsicherheiten wurden andere Personen 
um Rat gefragt 
− Fehlende 
Angaben zur 
Datenerhebung 
und 
Datenanalyse 
Tabelle 7: Dritte Studie: Lau et al.  
 
Die sich aus der Studie ergebenden Themen bezüglich der Lebensqualität 
sind: körperliche und psychische Gesundheit; soziale Zufriedenheit; finanzielle 
Sicherheit; Selbstverwirklichung.  
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Körperliche und psychische Gesundheit sehen die Studienteilnehmer als 
wichtigsten Punkt für eine gute Lebensqualität.  
Finanzielle Sicherheit bedeutet wirtschaftliche Sicherheit wie ein Dach über 
dem Kopf und genügend Geld, für den monatlichen Lebensunterhalt.  
Soziale Zufriedenheit bedeutet für die Studienteilnehmer Harmonie in der 
Familie und die Gewissheit um eine gute soziale und finanzielle Zukunft der Kinder. 
Um durch schwere Zeiten zu kommen, wurde die soziale Interaktion als eine 
Ressource der Studienteilnehmer genannt.  
Unter dem Thema Selbstverwirklichung sahen sich die Studienteilnehmer im 
Mittelpunkt. Es beinhaltet eine zufriedenstellende Erfüllung der Rollen, persönliche 
Autonomie sowie die Teilnahme an jeglichen Aktivitäten.  
Die Autoren dieser Studie kamen zum Ergebnis, dass es für Ergotherapeuten 
wichtig ist, eher an sozialen Kompetenzen zu arbeiten, anstatt funktionelle Therapie 
anzubieten. Dies, weil dieser Punkt in der Studie als wichtig für eine gute 
Lebensqualität genannt wurde. Das Einbeziehen der sozialen Kompetenz in der 
Planung und Intervention führt automatisch zu einer klientenzentrierten Therapie und 
demzufolge zur Steigerung der Lebensqualität. 
Tabelle 8 zeigt eine Kurzfassung der Matrix der Studie von Lau et al. (1998).  
 
ADL/ 
IALD 
Bild 
ung 
Sp 
iel 
Freizeit Soziale 
Partizipation 
Kollektivismus ET 
   
− Aktiv bleiben  
− Zeit ergiebig 
verbringen 
− Nicht 
gelangweilt 
sein 
− Soziale 
Interaktion 
wurde als 
wichtigste 
Betätigung 
genannt 
− An sozialen 
Aktivitäten 
teilnehmen 
−  Im Kreis der 
Familie sein  
− Familie ist 
das 
Wichtigste 
− Lebens-
zufriedenheit 
beeinflusst 
durch:  
− Soziale 
Kontakte 
− Keine 
finanziellen 
Sorgen 
− Mit den 
Kindern 
gleicher 
Meinung sein 
− Schwerpunkt 
mehr auf den 
Erhalt von 
sozialen 
Kontakten legen 
− Ein Dach über 
dem Kopf zu 
haben und keine 
finanziellen 
Sorgen zu 
erleiden 
− Das Leben der 
Kinder 
Tabelle 8: Matrix der Studie: Lau et al.  
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3.4. Vierte Studie: Hiromi et al. 
Hiromi et al. (2008) untersuchten in ihrer Studie „Assessing Interests in 
Japanese Elders: A Descriptive Study“ den Einsatz der Interessencheckliste [IC] des 
Model of human occupation [MOHO] bei älteren Japanern. Die IC diente dazu, 
mögliche Interessen einer Person zu erfahren.  
Die Autoren liessen sich von den folgenden drei Hauptfragen leiten: Was kann 
über den Einsatz der IC gelernt werden (Frage 1)? Sind Interessen von 
beeinträchtigten Tagesklinikbesuchern anders als jene von nicht beeinträchtigten 
Freizeitclubbesuchern (Frage 2)? Wieso ist eine Aktivität für die Studienteilnehmer 
von Interesse (Frage 3)? 
Es wurden zwei Gruppen von Studienteilnehmern rekrutiert. Die Rekrutierung 
fand über eine Tagesklinik und einen Freizeitclub für ältere Leute statt, was auch die 
Gruppenbildung beeinflusste. Die Gruppe der Tagesklinikbesucher waren Personen 
mit Beeinträchtigungen. Die Studienteilnehmer der Freizeitclubgruppe waren 
gesunde Personen ohne Beeinträchtigungen. Es nahmen 25 Frauen und drei 
Männer aus der Freizeitclubgruppe und 23 Frauen und 14 Männer aus der 
Tagesklinikgruppe teil, was ein Total von 65 ergab. Die Mehrheit der 
Studienteilnehmer waren Frauen, die mit ihren Ehemännern zusammenlebten. Alle 
waren pensioniert und entweder verheiratet, geschieden oder verwitwet. Über beide 
Gruppen verteilt lebten 37 Studienteilnehmer mit dem Ehepartner zusammen, sieben 
mit einer Generation, 15 mit drei Generationen und sechs alleine. Das 
Durchschnittsalter war 79,1 Jahre für die Freizeitclubgruppe und 75,6 Jahre für die 
Tagesklinikgruppe.  
Beide Gruppen wurden, nach dem einholen der Einverständniserklärung, über 
die IC und deren Handhabung informiert. Sie wurden aufgefordert, Interessen, die 
nicht aufgeführt sind, zu ergänzen und bei Fragen den anwesenden und 
betreuenden Autor zu kontaktieren. Nach dem Ausfüllen der IC wurde jeder 
Studienteilnehmer in einem Interview befragt, was er unter den einzelnen 
aufgelisteten Aktivitäten (Items) verstand und wieso er sein Interesse daran gerade 
so angekreuzt hatte, wie er es tat. Dieses Interview wurde als offene Befragung 
gestaltet. Die Daten wurden nach einem Codeverfahren, welches nicht näher 
beschrieben wurde, verarbeitet um die Fragen zu beantworten.  
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Kritisch muss dabei beachtet werden, dass Hiromi et al. (2008) die Interessen 
der Studienteilnehmer erfragten, jedoch nicht ob und wie oft diese ausgeführt wurden 
und welche Bedeutung sie für die Teilnehmer hatten. Weiter können einzelne 
Faktoren der Datenerhebung, wie Ort und Referenz des Forschers, anhand des 
Formulars zur kritischen Besprechung qualitativer Studien von Law et al. (1998) nicht 
nachvollzogen werden. Zusätzlich wurden die Annahmen des Forschers nicht in 
Klammern ersichtlich angegeben. Bei der Datenanalyse wurden keine Angaben zu 
Quellen / Daten, Theorien und zur Überprüfung durch die Studienteilnehmer 
(Member checking) gemacht.  
Tabelle 9 zeigt einen Überblick über Teilnehmer, Methode und Limitierungen 
der Studie von Hiromi et al. (2008).  
 
Teilnehmer Methode Limitierungen 
− Anzahl: 65 Pensionäre 
− Mehrheit davon Frauen 
− Verheiratet, geschieden 
oder verwitwet 
− Durchschnittsalter 77,3 
Jahre 
− Ethnographisches 
Studiendesign 
− Interview 
− Die Aussagen nach 
Codeverfahren 
verarbeitet 
− Erfassung der Interessen, ohne Quantität 
und Bedeutung dieser 
− Fehlende Angaben bei der 
Datenerhebung 
− Annahmen des Forschers nicht klar von 
Resultaten abgegrenzt 
− Fehlende Angaben bei der Datenanalyse 
Tabelle 9: Vierte Studie: Hiromi et al.  
 
Die Studie ergab, dass die Studienteilnehmer keine Schwierigkeiten beim 
Ausfüllen der IC zeigten und alle Items richtig verstanden hatten (Frage 1). Weiter 
waren bei sieben Items signifikante Unterschiede zwischen der Tagesklinikgruppe 
und der Freizeitclubgruppe anzutreffen. Die Unterschiede wurden bei den Items 
Radio, Listening to music, Reading, Politics, Clubs for elderly people, Fishing, 
Ground golf entdeckt (Frage 2). Bei der dritten Frage kristallisierte sich heraus, dass 
starkes Interesse an einer Freizeitaktivität verbunden ist mit Freude, Nostalgie, 
Selbstwertgefühl, Rollenerwartung, Werten und Dazugehörigkeit. Kein Interesse an 
einer Aktivität war hingegen mit den konträren Faktoren beschrieben und begründet 
worden. 
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Tabelle 10 zeigt eine Kurzfassung der Matrix der Studie von Hiromi et al. 
(2008).  
 
ADL/ IADL  Bildung  Spiel Freizeit Soz. 
Partizipation 
Kollektivismus  ET 
− Kleider/ 
Haare/  
Make up 
− Kochen 
  
− Spazieren 
− Musik hören  
− Singen 
− Fernsehen  
− Lesen 
− Reisen  
− Gärtnern  
− Auto fahren  
− Clubs für 
Frauen/ 
ältere 
Leute 
− In die 
Tagesklinik 
gehen  
− Interessen sind 
beeinflusst von der 
lokalen Kultur, den 
Werten und Rollen, 
Möglichkeiten zur 
Partizipation und 
weiteren sozialen 
Einflüssen 
 
Tabelle 10: Matrix der Studie: Hiromi et al. 
Gisler Antonia & Wolfensberger Angelika  35 / 83 
4. Diskussion 
Aussagen zu Themen wie Familie, enge Freunde oder Landsleute, Feiertage 
und religiöse Rituale sowie individuelle, konkrete Freizeitaktivitäten werden in den 
gefundenen Studien am meisten gemacht. Nun werden sie in der Diskussion 
einander gegenübergestellt. Dies wird anhand der Bereiche ADL, IADL, Bildung, 
Spiel, Freizeit, soziale Partizipation des OTPF sowie Kollektivismus gegliedert. 
Letzteres wurde miteinbezogen, um die in den Studien gemachten Aussagen 
ganzheitlich erfassen zu können. Weiter findet eine Bewertung der Qualität der 
Studien statt. 
4.1. Soziale Partizipation 
Der Bereich soziale Partizipation wird in den Studien von Heigl et al. (2011), 
Martins et al. (2007) und Lau et al. (1998) mehrmals erwähnt. Familie, Freunde und 
Landsleute werden am häufigsten damit im Zusammenhang genannt.  
Bereits im Kindes- und Jugendalter verbringen die Personen die Zeit 
ausserhalb der Arbeit weitgehend in der In-Group (Larson & Verma, 1999). Diese 
Gewohnheit verändert sich kaum im Laufe des Lebens. Dieses Zusammensein kann 
auf unterschiedliche Art und an verschiedenen Orten stattfinden.  
Lau et al. (1998) kommen zum Schluss, dass die soziale Interaktion als 
wichtige Betätigung in der Freizeit gilt. Sie nennen die Teilnahme an sozialen 
Aktivitäten und das Zusammensein mit der In-Group als Beispiel.  
In der Arbeit von Heigl et al. (2011) wird der Besuch der Heimat für 
gemeinsame Ferien mit der Familie als wichtiger Teil genannt. Die Studie von  
te Kloetze (2001) bestätigt diese Tatsache. Weiter sagt er, dass die Zeit ausserhalb 
der Arbeit oft mit Landsleuten verbracht wird, beispielsweise bei Aktivitäten wie 
Kaffee trinken oder religiöse Anlässen. Die Studie von Martins et al. (2007) kam auf 
dieselbe Aussage. Treffen mit Freunden sei eine der Hauptbeschäftigungen in der 
freien Zeit dieser Personen. Wie Darnell (2009) zeigt, war das gemeinsame 
Zusammensitzen bereits bei den Ureinwohnern Kanadas und Australiens eine 
beliebte Aktivität ausserhalb der täglichen Arbeit. Sie lebten als indigene Völker 
ebenfalls kollektivistisch.  
Gisler Antonia & Wolfensberger Angelika  36 / 83 
4.2. Soziale Partizipation während Freizeitaktivitäten 
Heigl et al. (2011), Hiromi et al. (2008) und Lau et al. (1998) bestätigen, dass 
soziale Partizipation auch bei Aktivitäten ausserhalb der In-Group einen hohen 
Stellenwert hat. Welche Aktivität dies ist, variiert von Person zu Person.  
In der Studie von Heigl et al. (2011) werden Aktivitäten wie das Treffen von 
Familienmitgliedern der Grossfamilie, Arbeitskollegen und Landsleuten in 
Kulturzentren erwähnt. Dort werden Neuigkeiten, Gefühle und die politische Situation 
im Heimatland ausgetauscht. Dies ermöglicht ihnen, mit der eigenen Kultur in 
Verbindung zu bleiben. Ebenfalls nennen Heigl et al. (2011) Schach- und 
Kartenspiele als Freizeitaktivität. Eine Fussballmannschaft zu trainieren wurde 
ebenfalls genannt und beinhaltet Anteile von sozialer Partizipation.  
Interessen bestehen laut Hiromi et al. (2008) an den Besuchen von 
Freizeitclubs, wie zum Beispiel dem Club für Frauen oder für ältere Leute. Wie im 
Resultatteil angemerkt, sind die Aussagen von Hiromi et al. (2008) mit Bedacht zu 
interpretieren. Dies, weil sie Interessen erheben, jedoch nicht, wie oft die Aktivität 
ausgeführt wird und welche Bedeutung diese hat. Aus diesem Grund werden die 
Verfasser bei ihnen ausschliesslich von Interessen und nicht der konkreten 
Durchführung der Aktivität sprechen. 
In der Studie von Lau et al. (1998) wird regelmässige, freiwillige Unterstützung 
hilfsbedürftiger Personen als weitere Aktivität genannt. Leung, Wu, Lue und Tang 
(2004) kommen auf dasselbe Resultat und begründen die Aussage damit, dass es 
den helfenden Personen ein Gefühl des „gebraucht werden“ vermittelt.  
Die von Heigl et al. (2011), Hiromi et al. (2008) und Lau et al. (1998) 
genannten Freizeitaktivitäten lassen erahnen, dass auch während diesen die soziale 
Partizipation einen hohen Stellenwert hat.  
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4.3. Freizeit 
Reine Freizeitaktivitäten, bei welchen die Aktivität ohne soziale Partizipation 
im Vordergrund steht, werden in den Studien von Hiromi et al. (2008), Lau et al. 
(1998) und Martins et al. (2007) beschrieben.  
Sie erwähnen, dass die befragten Personen tendenziell ruhige Aktivitäten in 
einem Gebäude, als ihre Freizeitaktivität nannten. Diese Tatsache bestätigen Yu und 
Berrymann (1996).  
Wurden Aktivitäten im Freien genannt, so waren dies ruhige, wie 
beispielsweise Spazierengehen oder Tai Chi. In der Studie von Martins et al. (2007) 
und dem Review von Larsons et al. (1999) werden Fernsehen und Musik hören 
erwähnt. Yu et al. (1996) kommen auf die gleichen Resultate und fügen Gedichte 
schreiben hinzu. Lau et al. (1998) zählen Kalligraphie, Lesen, Spazieren, 
Restaurantbesuche sowie meditative Turnübungen auf. Wolf, Coogler und Xu (1997) 
fügen bei den meditativen Turnübungen an, dass es dort besonders darum geht, die 
innere Harmonie und Balance zu finden oder zu halten. Nach Stodolska und Yi 
(2003) wird die Freizeit auch dazu genutzt, sich als Person intellektuell, physisch und 
psychisch weiterzuentwickeln. Dies trägt ebenfalls zur inneren Balance bei.  
Die IC, von Hiromi et al. (2008) nennt folgende Aktivitäten als interessant: 
Spazieren, Singen, Fernsehen, Filme schauen, Reisen, Gärtnern, Einkaufen.  
Das generelle Freizeitverhalten wie auch das Ausführen von Freizeitaktivitäten 
ist ausserdem vom Geschlecht abhängig. Frauen haben weniger freie Zeit und 
weniger Möglichkeiten zur Verfügung, diese zu gestalten. Die gesellschaftlichen 
Normen und Werte, wie beispielsweise die Verpflichtungen im Haushalt, hindern sie 
daran (te Kloeze, 2001).  
Auch ruhige Aktivitäten, die mit geringer sozialer Partizipation ausgeführt 
werden, benutzen die befragten Personen zur Freizeitgestaltung. Diese können 
möglicherweise dazu dienen, die innere Harmonie und Balance zu finden oder zu 
erhalten.  
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4.4. Kollektivismus  
Stodolska et al. (2003) zeigen auf, dass die Religion das Freizeitverhalten 
beeinflusst. Weiter fügen sie an, dass somit auch der Respekt für ältere Personen 
und die strenge Hierarchie eher beibehalten wird. Das Zelebrieren von Feiertagen 
und religiösen Ritualen wird mit der In-Group ausgeführt und nimmt einen zeitlich 
grossen Anteil im täglichen Leben im Kollektivismus ein (Sharma, 2002).  
An Feiertagen und bei religiösen Ritualen hat das Essen einen hohen 
Stellenwert. Die Gespräche, welche während der Mahlzeit in der In-Group 
stattfinden, werden höher gewertet als die Nahrungsaufnahme selbst (Nagla, 2005). 
Aus diesem Grund wird oft das Fest oder der Feiertag als solches aber nicht explizit 
die Mahlzeit erwähnt. Diese werden auch an gewöhnlichen Arbeitstagen gerne im 
Kreise der In-Group eingenommen und geschätzt (Heigl et al., 2011).  
Stehen keine Ferien oder Feiertage an, so wird die freie Zeit trotzdem oft mit 
der In-Group verbracht (Heigl et al., 2011). Was an einem freien Tag ausgeführt wird, 
ist zweitrangig. Das Wichtigste dabei ist, dass es mit der gesamten In-Group 
stattfinden und jeder daran teilhaben kann.  
Diese Tatsachen lassen erahnen, wie wichtig die In-Group, eine gemeinsame 
Religion und deren Rituale für ein einzelnes Mitglied sein können.  
4.5. ADL, IADL, Spiel und Bildung 
ADL und IADL wurden nur spärlich in den Untersuchungen genannt. Ungewiss 
ist, wie oft oder wie explizit danach gefragt wurde. Einzig das Einnehmen von 
Mahlzeiten, welches als einzelne Aktivität in den Bereich der ADL fällt, wird 
beschrieben. Diese wird jedoch ausschliesslich im Zusammenhang mit der sozialen 
Partizipation innerhalb der In-Group erwähnt.  
Hiromi et al. (2008) kamen zum Schluss, dass Make up auftragen, die Haare 
pflegen und Kochen zu den Interessen der befragten Personen gehören. 
Zum Thema Spiel wurden in der Arbeit von Heigl et al. (2011) Schach- und 
Kartenspiel erwähnt. Zusätzlich dazu erwähnen Martins et al. (2007), dass mit den 
Kindern zum spielen in den Park gegangen wird. Ob letzteres als Arbeit, also 
Kindererziehung, oder als Freizeit erlebt wird, kann der Aussage nicht entnommen 
werden. Die genannten Spiele werden immer in einer Mischform, zusammen mit der 
sozialen Partizipation, beschrieben.  
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Zum Thema Bildung macht einzig die Studie von Martins et al. (2007) eine 
Aussage. Eine befragte Person sagt aus, dass sie in der Freizeit studiere.  
Die Verfasser schliessen aus den Aussagen der befragten Personen, dass 
alle an den Weiterbildungsmöglichkeiten des Zentrums teilnahmen, über welches sie 
rekrutiert wurden. Weiter ist zu bemerken, dass alle Teilnehmer dieser Studie ein 
relativ hohes Bildungsniveau aufwiesen. Dies führt zur Annahme, dass das Interesse 
an Bildungsmassnahmen grösser ist. Gleichzeitig kommen sie ihrem Ziel, einer 
ausserhäuslichen, bezahlten Arbeit auf ihrem Bildungsnivea näher.  
In den übrigen Studien werden keine Aussagen betreffend diesem Thema 
gefunden. Dies kann zum einen damit zusammenhängen, dass die befragten 
Personen die Bildung in der Zeit ausserhalb der Arbeit unter einem anderen Bereich 
nannten. Zum anderen kann es daran liegen, dass im Kollektivismus das Lernen 
ausschliesslich der Jugend vorbehalten ist. Erwachsene Personen gelten als 
wissend und führen demzufolge diese Aktivität nicht mehr aus (Hofstede, 2001).  
Nur vereinzelte Aussagen sind in den Bereichen ADL / IADL, Spiel und 
Bildung zu finden. Diese Tatsache lässt vermuten, dass die befragten Personen 
diese Aktivitäten einem anderen, für sie passenden Bereich, zuordneten.  
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Nachfolgend sind die wichtigsten Aussagen der Studien im Venn-Diagramm in 
der Abbildung 1 zusammengefasst.  
 
 
Abbildung 1: Venn-Diagramm 
Soziale 
Partizipation 
Kollektivismus 
ADL/ IADL 
Freizeit 
Bildung 
- Kleider/ Haare/  
  Make up 
- Kochen 
- Wenn Zeit 
vorhanden: 
Studieren 
- Im Park mit den Kindern 
spielen 
- Essen mit  
  der Familie 
- Freizeit wird weniger, sobald  
  man verheiratet ist und Kinder  
  hat  
- Lebenszufriedenheit beeinflusst  
  durch: 
- Soziale Kontakte 
- Keine finanziellen  
  Sorgen 
- Mit den Kindern  
  gleicher Meinung  
  sein 
          - Soziale Interaktion 
      - an sozialen Aktivitäten 
     teilnehmen 
 - die Familie ist das  
 Wichtigste  
im Leben 
Beeinflusst  
durch: 
- Kultur 
- Möglichkeiten 
 zur Partizipation 
- Freizeitverhalten 
  über Generationen  
  unverändert 
- Aktivitäten im Haus  
- Aktiv bleiben  
- Freiwilligenarbeit 
- Clubs für Frauen 
- Freunde besuchen 
- Familienmitglieder und 
Landsleute treffen 
- Familie ist das Wichtigste 
- Im Kreis der Familie sein 
- Lesen 
- Reisen  
- Singen 
- Gärtnern 
- Spazieren 
- Musik hören  
- Fernsehen  
- Auto fahren 
Spiel 
- Jährlich in der  
  Heimat  
  Familienmitglieder  
  besuchen 
- Festtage 
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4.6. Limitierungen der vorliegenden Arbeit 
Wie bei den Limitierungen erwähnt, werden Länder mit einem IDV-Index von 
53 oder tiefer als kollektivistisch angesehen (Hofstede, 2001). Der IDV-Index wurde 
anhand von arbeitsrelevanten Faktoren gemessen.  
Die Verfasser sind sich bewusst, dass diese möglicherweise nur bedingt mit 
der Zeit ausserhalb der Arbeit übereinstimmen. Dennoch wurden in der vorliegenden 
Arbeit die Ergebnisse des IDV-Index von Hofstede (2001) benutzt, da er 
diesbezüglich einer der umfangreichsten Untersuchungen durchgeführt hat.  
Die Verfasser beziehen sich, wie unter den Einschlusskriterien erwähnt, auf 
den Kollektivismus und nicht auf eine spezifische Kultur. Sie sind sich bewusst und 
weisen darauf hin, dass sich innerhalb des Kollektivismus unterschiedliche Kulturen 
finden lassen. Im Grunde müsste jede einzeln angeschaut werden, um ihren 
Eigenheiten gerecht zu werden. Die aktuelle Literaturauswahl lässt zurzeit keine 
weiteren Limitierungen diesbezüglich, anhand der vorliegenden Fragestellung, zu. 
Aufgrund dessen werden die Aussagen betreffend des Kollektivismus im 
Allgemeinen gemacht. Die Unterschiede bezüglich den verschiedenen Kulturen 
werden dabei ausser Acht gelassen. Dies führt dazu, dass die Kulturen im 
Diskussionsteil nicht miteinbezogen werden.  
Weiter ist kritisch zu beachten, dass zwei der gewählten Studien (Lau et al., 
1998; Hiromi et al., 2008) Personen befragten, die weiterhin in ihrem Heimatland 
leben. Die anderen zwei Studien (Martins et al., 2007; Heigl et al., 2011) hingegen 
befragten Personen, die von kollektivistisch geprägten Ländern in ein Land, welches 
nach Hofstede (2001) als individualistisch eingestuft wird, immigrierten. Dies kann 
dazu führen, dass die Zeit ausserhalb der Arbeit anders gestalltet wird. Ebenfalls 
kann sich die Bedeutung einer Aktivität dadurch verändern.  
Es gestaltet sich aufgrund der aktuellen Datenlage schwierig, diese Tatsache 
zu berücksichtigen. Aus diesem Grund wurde in der Fragestellung erwähnt, dass die 
Personen im Kollektivismus aufgewachsen sein müssen, nicht jedoch, wo sie zurzeit 
leben. Sowohl die Studien wie auch die Fragestellung der vorliegenden Arbeit lassen 
diesen Punkt aus dem oben genannten Grund offen.  
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Die Anzahl der Studienteilnehmer ist kritisch zu beachten. Martins et al. (2007) 
nennen als einzige, dass die Datensättigung erreicht wurde. Heigl et al. (2011) 
machen in ihrer Studie darauf aufmerksam, dass sie die Datensättigung nicht erreicht 
haben. Lau et al. (1998) vermerken, dass sie wenig Studienteilnehmer für die 
Erreichung dieser hatten. Hiromi et al. (2008) nennen diesen Punkt weder bei den 
Limitationen noch sonst irgendwo in ihrer Studie.  
Diese Limitierungen führen dazu, dass in der vorliegenden Arbeit kein 
Anspruch auf Übertragbarkeit und Verallgemeinerung der Resultate besteht. 
Vielmehr soll die Arbeit einen vertieften Einblick anhand eines Literaturreviews in das 
Erleben der Zeit ausserhalb der Arbeit von Personen mit kollektivistischem 
Hintergrund ermöglichen.  
Beide Verfasser wurden mit individualistischen Werten und deren 
Denkmustern erzogen. Dies und auch die Einteilung des OTPF als Strukturhilfe 
prägen die Sichtweise der vorliegenden Arbeit und können das Thema dadurch 
beeinflusst haben.  
Die Verfasser der vorliegenden Arbeit sind sich bewusst, dass es bei den 
verwendeten Studien nach dem Formular zur kritischen Besprechung qualitativer 
Studien von Law et al. (1998) einzelne Unterpunkte der Datenanalyse und -Erhebung 
gibt, die nicht bis ins Detail nachvollzogen werden können. Diese lassen sie unter 
dem Vorbehalt, dass sie nur einen geringen Einfluss auf das Endresultat der 
vorliegenden Arbeit haben werden, ausser Acht.  
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5. Theorie–Praxis–Transfer 
Wie die Gegenüberstellung der gefundenen Resultate zeigt, haben die 
einzelnen Teilbereiche der Zeit ausserhalb der Arbeit, wie von den Verfassern nach 
dem OTPF (AOTA, 2002) definiert, eine unterschiedliche Gewichtung. Es zeigt sich, 
dass die soziale Partizipation in der In-Group einen alldurchdringenden Stellenwert 
einnimmt. Es gibt kaum eine Tätigkeit, wo die Wichtigkeit dieser Gruppe nicht 
genannt wird. Sogar bei den ADL und IADL, welche spärlich in den Studien 
vorkommen, werden die genannten Aktivitäten mit der sozialen Partizipation 
verbunden. Dass die durchgeführte Aktivität an und für sich zweitrangig ist, zeigt sich 
auch im Gestalten der freien Zeit zusammen mit der In-Group. Dort ist primär wichtig, 
dass alle Mitglieder teilhaben können. Die neu gewonnenen Erkenntnisse aus den 
oben beschriebenen Studien werden nun mit dem ergotherapeutischen Arbeitsalltag 
in der Schweiz verknüpft. 
Es ist zu betonen, dass der Schwerpunkt der hier gemachten Aussagen auf 
der Zeit ausserhalb der Arbeit liegt und nicht den allgemeinen Umgang mit Klienten 
von kollektivistischen Kulturen beinhaltet. Die in der vorliegenden Arbeit gemachten 
Aussagen sollten mit kulturellen Kompetenzen des Therapeuten kombiniert werden. 
Leitsätze dazu lassen sich beispielsweise im Manual des WFOT (WFOT, 2009a) 
finden. Damit kann ein optimales Ergebnis an klientenzentrierter Praxis, sowohl für 
den Klienten wie auch für den Therapeuten, erreicht werden. Wie anfangs der 
vorliegenden Arbeit erwähnt, weist die Schweiz einen hohen Anteil an Immigranten 
auf, welcher sich auf das Klientel in der Ergotherapie auswirkt. Eine steigende 
Anzahl an Klienten mit Immigrationshintergrund ist die Folge. Oft stammen sie aus 
Ländern, die nach Hofstede (2001) kollektivistisch eingestuft werden (Rausa-
DeLuca, 2004).  
Es wird davon ausgegangen, dass es sich um Klienten der ersten 
Migrationsgeneration handelt. Diese sind, durch das Aufwachsen im Herkunftsland, 
stärker mit der kollektivistischen Lebensweise verbunden als Generationen, die hier 
geboren wurden (Dietzel-Papakyriakou, 2005; Rapi, 2003). Die zweite und dritte 
Migrationsgeneration bringen diesbezüglich andere Voraussetzungen mit.  
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Nachfolgend wird anhand des Behandlungsprozesses des OTPF aufgezeigt, 
wie die Erkenntnisse aus der vorliegenden Arbeit in die Praxis des Ergotherapeuten 
umgesetzt werden können. Der Behandlungsprozess beinhaltet Evaluation, 
Intervention und Outcome.  
5.1. Evaluation - Betätigungsprofil und Analyse der Betätigungsperformanz 
Wie im Resultatteil und in der Diskussion mehrmals erwähnt, hat die In-Group 
im Kollektivismus einen zentralen Stellenwert. Es ist für kollektivistisch geprägte 
Personen weniger wichtig, was sie in der Zeit ausserhalb der Arbeit machen, 
sondern mit wem. Deshalb ist darauf zu achten, die In-Group bei der Erhebung der 
Daten des Klienten mit einzubeziehen.  
Dies kann anhand von Fragen zu Rolle und Aufgaben des Klienten innerhalb 
der In-Group und im Alltag erfolgen. Fragen zu den Kindern, dem Ehepartner und der 
erweiterten Familie sowie zum Heimatland gehören ebenso dazu.  
Die Freizeit, wie sie nach OTPF und demzufolge nach dem individualistischen 
Denkmuster definiert wird, kommt in dieser Beschreibung im Kollektivismus selten 
vor. Auf diese Annahme kommen die Verfasser, weil sie nur wenig Literatur dazu 
fanden. Die Aussagen der gefundenen Literatur erachteten andere Aspekte der Zeit 
ausserhalb der Arbeit als wichtiger als der Bereich Freizeit. Wird die Zeit ausserhalb 
der Arbeit erfragt, so sollte, um diesem Faktor gerecht zu werden, die Familie bereits 
in der Fragestellung mit einbezogen werden.  
Nicht in allen Kulturen lässt sich der Begriff Freizeit finden oder definieren. Die 
Auffassung des Wortes kann, je nach Kultur und Weltanschauungen, sehr 
unterschiedlich sein (Shin & Rutkowski, 2003; Yu et al., 1996). Aus diesem Grund 
kann es von Vorteil sein, das Wort Freizeit nicht zu verwenden. Anstelle des Wortes 
Freizeit könnte eine Umschreibung benutzt werden, zum Beispiel die Zeit neben der 
Arbeit, die Zeit nach Arbeitsschluss, in den Ferien oder an freien Tagen.  
Die obigen Studien machen nur wenige Aussagen zu den ADL / IADL, Spiel 
und Bildung. Aus diesem Grund können hierzu keine Empfehlungen für die Praxis 
gemacht werden. 
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5.2. Intervention - Planung, Umsetzung und Überprüfung der Intervention 
Wie in der Evaluation beschrieben, wird die Zeit ausserhalb der Arbeit oft 
zusammen mit der In-Group verbracht. Die Kommunikations- und 
Interaktionsfertigkeiten für das tägliche Leben um mit der In-Group in Kontakt zu 
bleiben sind somit von hoher Relevanz. Hingegen sind die motorischen Fertigkeiten 
von geringerer Wichtigkeit, da die Person von der In-Group, bei allfälligen Problemen 
in diesem Bereich, unterstützt wird (Lau et al., 1998).  
Somit sollte in jedem Fall den Kommunikations- und Interaktionsfertigkeiten 
Beachtung geschenkt und bei Bedarf therapeutische Intervention angeboten werden. 
Die In-Group soll laut Heigl et al. (2011) als Ressource für die Unterstützung bei 
Defiziten angesehen und, wenn nötig und möglich, genutzt werden.  
Möchte der Therapeut Aktivitäten aus der Freizeit des Klienten während der 
Therapie aufgreifen, sollte er beachten, dass sich Freizeitaktivitäten im 
Kollektivismus über Generationen hinweg wenig verändern. Dies hängt unter 
anderem mit der tiefen Verankerung der religiösen Rituale im täglichen Leben 
zusammen (Martin & Manson, 2003).  
Daher sollten dem Klienten neue Freizeitaktivitäten mit Sorgfalt angeboten 
und seine Reaktion mit dem eben diskutierten Hintergrund interpretiert werden.  
Um die In-Group aktiv an der Therapie teilhaben zu lassen, ihr somit 
Beachtung und Respekt entgegen zu bringen, ist es möglich, Mitglieder davon 
während der Therapie zuschauen zu lassen. Je nach Beziehung zwischen 
Therapeut, Klient und den Mitgliedern der In-Group könnten diese auch aktiv und 
unterstützend in die Übungen mit eingebunden werden. Dies ist, neben den 
einzelnen Personen, auch abhängig von der Diagnose und Problemstellung des 
Klienten.  
Gisler Antonia & Wolfensberger Angelika  46 / 83 
Die Feststellung, dass Frauen weniger freie Zeit zur Verfügung haben, 
veranlasst zur Empfehlung, das Thema Freizeitaktivität beim weiblichen Geschlecht 
feinfühlig zu thematisieren. Möchte ein Ergotherapeut mit einer weiblichen Klientin 
daran arbeiten, so könnte es sein, dass er auf Unverständnis trifft. Die Klientin ist es 
sich möglicherweise nicht gewohnt, etwas zu tun, was ausschliesslich ihr selbst und 
in keiner Weise der In-Group zugute kommt. Es ist sinnvoll, die Aktivität so zu 
wählen, dass sie mit der In-Group verknüpft werden kann. Dies kann anhand eines 
Outcomes sein, welches neben der Klientin auch einem In-Group-Mitglied zugute 
kommt. Beispielsweise einen während der Therapieeinheit gebackenen Kuchen, 
welcher die Klientin als Zwischenmahlzeit mit der In-Group zuhause geniessen kann.  
5.3. Outcomes - Eingebundensein in die Betätigung, um die Partizipation zu 
unterstützen  
Die Verfasser kommen aus den in den Studien gefundenen und diskutierten 
Tatsachen zum Schluss, dass beim Outcome nicht nur der einzelne Klient, sondern 
auch die In-Group mit einbezogen werden soll. Das Therapieergebnis soll nicht nur 
für den einzelnen Klienten stimmen, sondern auch den Interessen der In-Group 
gerecht werden. Dadurch wird die Anwendung der neu erlernten Strategien zu Hause 
eher gewährleistet.  
Über den gesamten Therapieprozess hinweg gesehen lässt sich sagen, dass 
die In-Group einen zentralen Stellenwert einnimmt. Deren Miteinbezug ist somit 
unumgänglich für eine klientenzentrierte und gelungene Therapie. Im direkten 
Klientenkontakt ist weiter zu beachten, dass die Wahl der Aktivitätsausführung 
ausserhalb der Arbeit auch vom Geschlecht abhängig ist. Dieser Tatsache sollte in 
der Therapie mit einer klientenzentrierten Evaluation, Intervention und 
Kommunikation Rechnung getragen werden.  
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5.4. Fallbeispiel 
Um den Theorie-Praxis-Transfer zu veranschaulichen, wurde ein Fallbeispiel 
entworfen. Der Fokus darin liegt auf der Zeit ausserhalb der Arbeit. Es baut auf 
Erfahrungen der Verfasser in den absolvierten Praktika auf. Der Klient wird 
vorgestellt, und der erste Therapieverlauf, so wie er stattgefunden hat, aufgezeigt. 
Anschliessend wird der zweite Therapieverlauf aufgezeigt, welcher auf dem 
neugewonnenen Wissen der vorliegenden Arbeit aufbaut.  
5.4.1. Beschreibung des Klienten 
Sämtliche Daten wurden aus Datenschutzgründen abgeändert. Herr Music 
lebt mit seiner Frau und drei erwachsenen Kindern in der Agglomeration von Bern. 
Seit er vor 26 Jahren aus wirtschaftlichen Gründen in die Schweiz gekommen ist, 
arbeitet er bei einem grösseren Bauunternehmen als Eisenleger. Mit seinen 
Arbeitskollegen hat er ein gutes Verhältnis, das auch nach Arbeitsschluss gepflegt 
wird. Music kann einfache Konversationen in Deutsch führen. Vor drei Wochen erlitt 
er während der Arbeit eine schwere Kontusion des Daumengelenks (MCP DIG I) an 
der dominanten, rechten Hand. Er äusserte starke Schmerzen bei der kleinsten 
Bewegung oder Berührung des Daumens (DIG I) sowie grosse Einschränkungen in 
der Beweglichkeit. Music war auf der funktionellen Ebene kooperativ und führte seine 
Heimübungen gewissenhaft durch. 
5.4.2. Erster Therapieverlauf 
Bei Music wurde für die Evaluation das klinikinterne Befunderhebungsblatt 
ausgefüllt. Dieses beinhaltet die bio-psycho-soziale Erfassung sowie Ziele aus der 
Sicht des Klienten. Es wurde mit aktiven Mobilisations- und Belastungsübungen an 
der Beweglichkeit und den Schmerzen gearbeitet. Diese zeigten in einer ersten 
Phase eine leichte Reduktion der Schmerzen sowie eine leichte Verbesserung der 
Beweglichkeit. Demzufolge setzte er den DIG I im Alltag bei leichten Tätigkeiten eher 
ein. Nach dieser ersten Phase zeigten sich keine weiteren Verbesserungen. Anhand 
der Ziele wurde ersichtlich, dass Music so schnell wie möglich wieder arbeiten 
möchte. Als zweites Ziel nannte er das Kartenspielen mit seinen Arbeitskollegen am 
Feierabend. Finanzielle Probleme oder Schwierigkeiten in der Familie erwähnte er 
nicht. Somit wurde nicht weiter auf diesen Aspekt eingegangen.  
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In einer Therapiesequenz wurde das Thema Freizeit durch den Therapeuten 
angesprochen. Music wich diesem Thema geschickt aus und kam sofort wieder auf 
den verletzen DIG I und die damit verbundenen Schmerzen zu sprechen. Im 
Therapieverlauf äusserte er plötzlich Bedenken bezüglich der Wiederaufnahme der 
Arbeit aufgrund seiner starken Schmerzen. Aktivitäten der Arbeit konnten nur bedingt 
in der Therapie praktisch geübt werden. Deshalb wurde versucht, die Zeit ausserhalb 
der Arbeit in die Therapie mit einzubeziehen. Dabei blieb der Therapeut jedoch 
erfolglos, da sich Music auf dieses Thema nicht einlassen konnte. Der Therapeut gab 
nach mehreren Versuchen, dieses Thema anzusprechen auf und konzentrierte sich 
auf Aktivitäten aus dem Berufsalltag.  
5.4.3. Zweiter Therapieverlauf 
Die funktionelle Erfassung mit dem klinikinternen Befunderhebungsblatt wird 
beibehalten. Bei den psychosozialen Faktoren wird ein besonderer Fokus auf das 
Verhältnis innerhalb der Familie und auf gemeinsame Aktivitäten mit ihr gelegt. Eine 
mögliche Frage dazu kann lauten: „Was unternehmen Sie, mit ihrer Familie abends 
oder an einem freien Tag?“ Zusätzlich werden allgemeine Fragen zu seinem 
Herkunftsland gestellt. Dieses vertiefte Eingehen auf die Familie, seine In-Group, gibt 
dem Therapeuten die Möglichkeit, diese genauer zu evaluieren. Dies ist relevant, da 
sie einen wichtigen Teil des Klienten bildet und gibt dem Therapeuten Auskunft, ob 
und wie die Familie als Ressource genutzt werden kann. 
Während der Intervention werden neben dem funktionellen Therapieansatz 
von Anfang an auch seine persönlichen Ziele verfolgt. Zum Beispiel mit dem 
gemeinsamen Ausarbeiten von Strategien, wie er trotz der Verletzung Kartenspielen 
kann. Dadurch, dass Music das Kartenspiel der Therapeutin erklärt, wird genau 
dieses geübt und er muss kein neues Spiel lernen. Somit geht der Therapeut auf die 
Tatsache ein, dass im Kollektivismus die traditionellen Freizeitaktivitäten beibehalten 
werden.  
Um die In-Group in den Heilungsprozess mit einzubeziehen, wird vom 
Therapeuten nachgefragt, ob einzelne Mitglieder Interesse hätten, bei der Therapie 
dabei zu sein. Da die In-Group eine zentrale Rolle im Leben von Music spielt, 
unterstützt ein Besuch in der Therapie einen erfolgreichen Transfer in den Alltag.  
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6. Schlussfolgerung 
Nach der Verknüpfung der Studienergebnisse mit der Praxis werden in diesem 
Abschnitt das Wichtigste der vorliegenden Arbeit resümiert, elementare 
Schlussfolgerungen kurz dargestellt und mögliche weiterführende Forschungsfragen 
formuliert. 
Wie die Gegenüberstellung der Resultate zeigt, werden Aktivitäten, die 
ausserhalb der Arbeit durchgeführt werden, unterschiedlich gewichtet. Die soziale 
Partizipation in der In-Group nimmt einen hohen Stellenwert ein (Lau et al., 1998). Es 
gibt kaum Tätigkeiten, wo die Wichtigkeit dieser nicht genannt wird. Sogar bei den 
ADL und IADL, welche nur spärlich in den Studien vorkommen, wurden die 
genannten Aktivitäten mit der sozialen Partizipation verbunden. Sie nimmt auch bei 
religiösen Festen und Ritualen einen zentralen Stellenwert ein. Einen grossen Anteil 
der Zeit ausserhalb der Arbeit wird mit diesen Festlichkeiten, und somit in der In-
Group, verbracht (Sharma, 2002). Stehen keine Feierlichkeiten an, so wird die Zeit 
ausserhalb der Arbeit gleichwohl zusammen mit der In-Group verbracht (Heigl et al., 
2011). Welche Aktivität in der Gruppe genau ausgeführt wird, ist zweitrangig. 
Erstrangig und das Wichtigste dabei ist, dass sie mit der gesamten In-Group 
stattfinden und jedes Mitglied daran teilhaben kann.  
Diese Resultate zeigen, dass bei Personen mit kollektivistischem Hintergrund 
die In-Group zentral ist. Therapeuten sollten um diesen Aspekt wissen und ihn in die 
Behandlung solcher Klienten einfliessen lassen. Beim gesamten Therapieprozess 
sollte nicht nur der einzelne Klient, sondern auch die In-Group, mit einbezogen 
werden. Dies kann durch eine entsprechend angepasste Frageformulierung gestaltet 
werden. Zum Beispiel könnte folgende Frage bei der Evaluation der Zeit ausserhalb 
der Arbeit gestellt werden: „Was machen Sie und Ihre Familie am Feierabend oder 
am Sonntag?“ Somit wird die In-Group in die Fragestellung mit einbezogen, während 
das Wort Freizeit nicht als solches, sondern umschreibend verwendet wird. Während 
der Intervention kann es eventuell sinnvoll sein, die In-Group aktiv ins 
Therapiegeschehen miteinzubeziehen. Das Outcome soll nicht nur den Interessen 
des Klienten, sondern auch denjenigen der In-Group gerecht werden. Diese spielt in 
seinem Leben eine zentrale Rolle und ist wesentlich daran beteiligt, ob die in der 
Therapie erlernten Strategien zu Hause fortgeführt werden. 
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Auch bei Freizeitaktivitäten hat die soziale Interaktion einen hohen Stellenwert 
(Lau et al., 1998). Die meisten Aktivitäten werden innerhalb einer Gruppe mit sozialer 
Partizipation ausgeführt, nur wenige hingegen ausschliesslich alleine. Grundsätzlich 
gilt, dass die befragten Personen tendenziell ruhige Aktivitäten, die in einem 
Gebäude ausgeführt werden können, durchführen (Yu et al., 1996).  
Aufgrund spärlicher Literatur und deren Aussagen kommen die Verfasser zur 
Annahme, dass die Freizeit, wie sie im OTPF definiert ist, selten im Kollektivismus 
vorkommt. Daher kann es von Vorteil sein, das Wort Freizeit im Gespräch mit dem 
Klienten umschreibend zu gebrauchen. Dies, weil der Klient möglicherweise nicht 
dieselbe Interpretation des Wortes hat wie der Therapeut (Shin et al., 2003; Yu et al., 
1996). Missverständnisse zwischen Klient und Therapeut könnten dadurch 
vermieden werden.  
Laut Bonder et al. (2004) beeinflusst die Kultur die Betätigung einer Person. 
Daher ist es wichtig, dass Therapeuten kulturspezifische Aspekte in ihre Therapie mit 
einbeziehen. Als Beispiel kann die vorliegende Arbeit dienen, welche den Aspekt der 
Zeit ausserhalb der Arbeit genauer beleuchtet. Wird dies beachtet, kann laut Bonder 
et al. (2004) ein erleichterter Beziehungsaufbau, gute Kommunikation und 
gegenseitiges Vertrauen aufgebaut werden. Diese Punkte können die Effektivität des 
Therapieergebnisses fördern (Crouch, 2010). Weiter wird von Crouch (2010) 
angemerkt, dass Unterschiede in den Kulturen nicht als Barrieren, sondern als 
Bereicherung gesehen werden sollen. 
6.1. Ausblick 
Im Bezug zur vorliegenden Arbeit eröffnen sich im Zusammenhang mit 
Kollektivismus und der Zeit ausserhalb der Arbeit weitere Forschungsfragen. Es sind 
nur einige Ergebnisse zum Thema ADL / IADL präsentiert worden. Dieser Teilbereich 
lässt viele spannende Fragen unbeantwortet. Generell könnte jeder Punkt des OTPF, 
der unter Performanz in den Betätigungsbereichen aufgeführt ist, einzeln erforscht 
werden.  
Die Verfasser machen keine Aussagen bezüglich Assessments. Somit 
ergeben sich in diesem Bereich weitere mögliche Forschungsthemen. Beispielsweise 
welches Assessment sich besonders gut für diese Klientengruppe eignen würden, 
um die Evaluation innerhalb eines spezifischen Teilbereichs nach dem OTPF zu 
gestalten.  
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Da Betätigung laut Bonder et al. (2004) von der Kultur beeinflusst wird, 
ergeben sich auch in diesem Bereich weitere mögliche Forschungsthemen. Heigl et 
al. (2011) merken an, dass innerhalb der kollektivistischen Grundhaltung weiteres 
Potenzial für Forschung besteht. Besonders, was dessen Einfluss auf die Betätigung 
betrifft. Dies auch, um eine bessere Evidenz für die ergotherapeutische Arbeit zu 
erbringen. Wie im Diskussionsteil erwähnt, beziehen sich die Verfasser auf den 
Kollektivismus und nicht auf eine spezifische Kultur. Somit wäre es möglich, 
innerhalb des Kollektivismus kulturspezifisch ein Forschungsthema aufzugreifen. 
Wird dabei ein Literaturreview zu diesem Thema gemacht, müsste sicher ein 
breiteres Angebot an Primärliteratur vorhanden sein, als es zurzeit der Fall ist.  
Überlegungen zu weiteren Forschungsthemen können auch bezüglich der 
Personengruppe gemacht werden. In der vorliegenden Arbeit wird kein Unterschied 
gemacht, ob die in der Studie befragte Person in ein anderes Land immigriert ist oder 
nicht. Würde das einen Unterschied in der Bedeutung der Aktivitäten der Zeit 
ausserhalb der Arbeit bedeuten? Wird diese Zeit im Heimatland anders erlebt als im 
Immigrationsland? Welche Hindernisse gibt es in der Durchführung der gewohnten 
Tätigkeiten – welche Unterstützungen brauchen Immigranten dabei? 
Ebenfalls gibt die vorliegende Arbeit Anlass zu weiteren Überlegungen 
bezüglich der Generation der Immigranten. Wie erlebt die zweite und dritte 
Generation die Zeit ausserhalb der Arbeit, wie sind ihre Werte und Einstellungen 
dazu geprägt?  
Chiang und Carlson (2003) empfehlen bei Themen, wie sie hier beschrieben 
sind, die betroffenen Personen selber zu Wort kommen zu lassen. Dies wäre am 
besten direkt in den Forschungsarbeiten und mit der narrativen Methode zu 
gestalten. Sie vermag die kulturellen Perspektiven sensibel und ihren Werten gerecht 
hervorzuheben. Die Verfasser ihrerseits können dies bestätigen, da die Studien, 
welche diese Methode verwendeten, die vollständigsten Einblicke in das Erleben der 
Zeit ausserhalb der Arbeit ermöglichten. 
Gisler Antonia & Wolfensberger Angelika  52 / 83 
7. Anhang 
7.1. Verzeichnisse 
7.1.1. Literaturverzeichnis 
Althaus, F., Hudelson, P., Domenig, D., Green, A.R. & Bodenmann, P. (2010). 
Transkulturelle Kompetenz in der medizinischen Praxis. Swiss Medical Forum, 
10(5), 79-83.  
American Occupational Therapy Association, [AOTA]. (2002). Occupational Therapy 
Practice Framework: Domain and process. American Journal of Occupational 
Therapy, 56(6), 609-639.  
American Occupational Therapy Association, [AOTA]. (2008). Occupational Therapy 
Practice Framework: Domain and Process - Second Edition. The American 
Journal of Occupational Therapy, 62(6), 625-683.  
Bond, M. H. (1991). Beyond the Chinese face: Insights from psychology. Hongkong: 
Oxford university Press. 
Bonder, R., Martin, L. & Miracle, A. (2004). Culture Emergent in occupation. 
American Journal of Occupation Therapy, 58(2), 159-168.  
Bovay, C. (2004). Eidgenössische Volkszählung - Religionslandschaft in der 
Schweiz.  Neuchâtel: Bundesamt für Statistik. 
Chiang, M. & Carlson, G. (2003). Occupational Therapy in Multicultural Contexts: 
Issues and Strategies. British Journal of Occupational Therapy, 66(12), 559-
567.  
Crouch, R. (2010). The relationship between culture and occupation in Africa. In V. 
Alers & R. Crouch. (Ed.), Occupational Therapy. An African Perspective. 
 (pp. 57). Johannesburg: Camera Press. 
Darnell, R. (2009). Cross - Cultural Constructions of Work, Leisure, and Community 
Responsibility: Some First Nation Reflections. Journal of Occupational 
Science, 16(1), 4-9.  
Dietzel-Papakyriakou, M. (2005). Potentiale älterer Migranten und Migrantinnen. 
Zeitschrift für Gerontologie und Geriaterie, 38(6), 396-406.  
ErgotherapeutInnen Verband Schweiz, [EVS]. (2000). Berufsethik und 
Berufsordnung. Retrived from http://www.ergotherapie.ch/resources/uploads/ 
Berufsethik_EVS_d.pdf 
Gisler Antonia & Wolfensberger Angelika  53 / 83 
Greganov, E.N., Dilova, M.L., Petkova, K.G. & Paspalanova, E.P. (1996). Culture-
specific approach to the study of individualism / collectivism. European Journal 
of Social Psychology, 26(2), 277-297.  
Heigl, F., Kinébanian, A. & Josephsson, S. (2011). I think of my family, therefore I 
am: perceptions of daily occupations of some Albanians in Switzerland. 
Scandinavian Journal of Occupational Therapy, 18(1), 36-48.  
Hiromi, N.T.& Takashi, Y. (2008). Assessing Interests in Japanese Elders: A 
Descriptive Study. Occupational Therapy in Health Care, 22(2-3), 151-162.  
Hofstede, G. (2001). Cultures Consequences. Comparing Values, Behaviours, 
Institutions and Organisations across Nations. California: Sage Publications. 
Iwama, M.K. (2006). The Kawa Model, Culturally Relevant Occupational Therapy. 
Edinburgh: Churchill Livingstone Elsevier. 
Iwasaki, Y. (2007). Leisure and quality of life in an international and multicultural 
context: what are major pathways linking leisure to quality of life. Social 
Indicators Research, 82(2), 233-264.  
Iyengar, S. S. & Lepper, M. R. (1999). Rethinking the value of choises: A cultural 
perspective on intrinsic motivation. Journal of Personality and social 
Psychology, 76(3), 349-366.  
Jones, D., Blaier, S. E. E., Hartery, T. & Jones, R. K. (Ed.). (2004). Sociology & 
Occupational Therapy. Edingburgh: Churchill Livingstone Elsevier. 
Kubny - Lücke, B. (2007). Psychosoziale Behandlungsmethoden und 
Behandlungsmittel. In U. Steding - Albrecht & P. Jehn C. Scheepers (Ed.), 
Ergotherapie Vom Behandeln zum Handeln Lehrbuch für die theoretische und 
praktische Ausbildung. Stuttgart: Georg Thieme Verlag. 
Larson, R.W. & Verma, S. (1999). How children and adolescents spend time across 
the world: work, play, and developmental opportunities. Psychological Bulletin, 
125(6), 701-736.  
Lau, A., Chi, I. & McKenna, K. (1998). Self-perceived quality of life of Chinese elderly 
people in Hong Kong. Occupational Therapy International, 5(2), 118-139.  
Law, M., Stewart, D., Pollock, N., Letts, L., Bosch, J. & Westmorland, M. (1998). 
Formular zur kritischen Besprechung quantitativer Studien. Canada: 
McMaster- University. 
Gisler Antonia & Wolfensberger Angelika  54 / 83 
Leung, K. K., Wu, E. C., Lue, B. H. & Tang, L. Y. (2004). The use of focus groups in 
evaluating quality of life components among elderly Chinese people. Quality of 
Life Research, 13(1), 179-190.  
Marshall, R. (1997). Variances in levels of individualism across two cultures and 
three social classes. Journal of Cross-Cultural Psychology, 28(4), 490-495.  
Martin, W. H. & Manson, S. (2003). Leisure in three Middle Eastern coutries. World 
Leisure Journal, 45(1), 35-44.  
Martins, V. & Reid, D. (2007). New-immigrant woman in urban Canada: insights into 
occupation and sociocultural context. Occupational Therapy International, 
14(4), 203-220.  
McBride, A. (1998). Television, individualism and social capital. Political Science and 
Politics, 31(3), 542-555.  
Nagla, M. (2005). Leisure, Food and Health: Practices and Attitudes of Rural and 
Urban People in India. World Leisure Journal, 47(1), 24-31.  
Noorderhaven, N. (1999). Intercultural Differences. Physiotherapy, 85(9), 504-510.  
Rapi, G. (Ed.). (2003). Die albanische Grossfamilie im Kosovo. Wien: Böhlau Verlag. 
Rausa-DeLuca, F. (2004). demos - Informationen aus der Demografie - Die 
Bevölkerung mit Migrationshintergrund - Ergebnisse des Moduls "Mobilität und 
Migration" der SAKE 2003.  Neuchâtel: Bundesamt für Statistik. 
Sharma, V. (2002). Leisure of the aged and social development: An Indian model. 
World Leisure Journal, 44(3), 16-23.  
Shin, D. & Rutkowski, C. P. (2003). Subjective quality of Korean life in 1981 and 
2001. Social Indicators Research, 62(1), 509-534.  
Stodolska, M. & Yi, J. (2003). Impacts of Immigration on Ethic Identity and Leisure 
Behavior of Adolescent Immigrant from Korea, Mexico and Poland. Journal of 
Leisure Research, 35(1), 49-79.  
te Kloeze, J. W. (2001). Integration Through Leisure? Leisure Time Activities and the 
Integration of Turkish Families in Arnhem and Enschede in the Netherlands. 
World Leisure Journal, 43(1), 52-61.  
Triandis, H. C. (1995). Individualism & Collectivism. Colorado: Westview Press. 
Triandis, H.C. & Singelis, T.M. (1998). Training to recognize individual differences in 
collectivism and individualism within culture. International Journal of 
Intercultural Relations, 22(1), 35-48.  
Gisler Antonia & Wolfensberger Angelika  55 / 83 
Wolf, S. L., Coogler, C. & Xu, T. (1997). Exploring the Basis for Tai Chi Chuan as a 
Therapeutic Exercise Approach. Archives of Physical Medicine and 
Rehabilitation, 78(8), 886-892.  
World Federation of Occupational Therapists,[WFOT]. (2005). Code of Ehtics. 
Retrived from http://www.wfot.org/office_files/WFOTCode%20of%20 
Ethics%202005.pdf  
World Federation of Occupational Therapist [WFOT], (2009a). Guiding Principles on 
Diversity and Culture. WFOT: Kinébanian & Stomph 
World Federation of Occupational Therapists, [WFOT]. (2009b). World Federation of 
Occupational Therapists - Definitions of Occupational Therapy from Member 
Countries - Draft 9 - 2009-2010. Retrived from http://www.wfot.org/office_files/ 
DEFINITIONS%20-%20DRAFT9%202009-2010.pdf 
Yu, P. & Berryman, D. (1996). The Relationship among Self esteem, Acculturation, 
and Recreation Participation of Recentliy Arrived Chinese Immigrant 
Adolescents. Jounal of Leisure Research, 28(4), 251-273.  
 
Gisler Antonia & Wolfensberger Angelika  56 / 83 
7.1.2.  Abbildungsverzeichnis 
Abbildung 1: Venn-Diagramm................................................................................... 40 
 
 
7.1.3. Abkürzungsverzeichnis 
ADL Aktivitäten des täglichen Lebens 
IADL Instrumentelle Aktivitäten des täglichen Lebens 
OTPF Occupational Therapy Practice Framework 
ET Ergotherapie 
IC Interessen Checkliste 
WFOT World Federation of Occupational Therapy 
EVS Ergotherapie Verband Schweiz 
IDV Individualism Index Value 
MCP Metacarpophalangealgelenk = Mittelgelenk 
DIG I Digitus I = Daumen 
 
 
7.1.4. Tabellenverzeichnis 
Tabelle 1: verwendete Stichwörter in der Literatursuche.......................................... 18 
Tabelle 2: gewählte Limitierungen der Literaturrecherche........................................ 20 
Tabelle 3: Erste Studie: Heigl et al. .......................................................................... 23 
Tabelle 4: Matrix der Studie: Heigl et al. ................................................................... 24 
Tabelle 5: Zweite Studie: Martins et al...................................................................... 26 
Tabelle 6: Matrix der Studie: Martins et al. ............................................................... 28 
Tabelle 7: Dritte Studie: Lau et al. ............................................................................ 30 
Tabelle 8: Matrix der Studie: Lau et al. ..................................................................... 31 
Tabelle 9: Vierte Studie: Hiromi et al. ....................................................................... 33 
Tabelle 10: Matrix der Studie: Hiromi et al................................................................ 34 
 
Gisler Antonia & Wolfensberger Angelika  57 / 83 
7.2. Eigenständigkeitserklärung 
Wir erklären hiermit, dass sie die vorliegende Arbeit selbständig, ohne Mithilfe Dritter 
und unter Benützung der angegebenen Quellen verfasst haben. 
 
Ort, Datum:________________   Ort, Datum:__________________ 
 
Unterschrift:________________   Unterschrift:__________________ 
 
Angelika Wolfensberger    Antonia Gisler 
 
Gisler Antonia & Wolfensberger Angelika  58 / 83 
7.3. Danksagung 
Die Verfasser danken Herrn Charles Mayor für die kompetente Betreuung und 
engagierte Begleitung während des Verfassens der Bachelorarbeit. Des Weiteren 
möchten sie sich bei sämtlichen Personen bedanken, welche mit Korrekturen und 
anregenden Diskussionen über das Thema einen wichtigen Beitrag dazu geleistet 
haben. Dem sozialen Umfeld wird an dieser Stelle für die Geduld, den Rückhalt und 
die Unterstützung, das sie während der Zeit der Bachelorarbeit gegeben haben, 
gedankt. 
Gisler Antonia & Wolfensberger Angelika  59 / 83 
7.4. Wortzahl 
Zusammenfassung: 197 
Der gesamten Arbeit, exl. Tabellen, Abbildungen und Anhängen: 10’997 
Gisler Antonia & Wolfensberger Angelika  60 / 83 
7.5. Venn-Diagram 
 
Gisler Antonia & Wolfensberger Angelika  61 / 83 
7.6. IDV-Index 
 
Gisler Antonia & Wolfensberger Angelika  62 / 83 
7.7. Matrix 
7.7.1. Matrix von: Heigl et al. 
ADL
/ 
IAD
L 
Bil
du
ng 
Spi
el 
Freizeit Soziale Partizipation Kultur 
Kollektivismus 
OT 
   Stodolska 
untersuchte 
das 
Freizeitverhalte
n von 
Migranten. Sie 
fand heraus, 
dass die 
Motivation 
etwas zu tun 
oder eben nicht 
zu tun, im 
Zusammenhan
g mit der 
Migration steht. 
(ZB Erinnerung 
an die Heimat, 
oder Integration 
am neuen Ort) 
 
In der Studie 
von Yu und 
Berrymann 
(Yu) kam 
heraus, dass 
viele 
immigrierte 
Chinesen 
(Migration in 
New York) 
Aktivitäten im 
Haus 
Die Studie ergibt, dass 
alle Teilnehmer 
ambivalente Gefühle 
zwischen der Schweiz 
und der Heimat haben. 
Alle Teilnehmer gehen 
mindestens 1x Jährlich in 
die Heimat um die 
Familienmitglieder zu 
treffen. Ihre Einstellung 
ist sehr kollektivistisch 
geprägt, was auch das 
Freizeitverhalten und die 
Interessen beeinflusst. 
 
Alle Teilnehmer möchten 
ihre Familienmitglieder 
und albanischen Freunde 
regelmässig treffen um 
mit ihrer eigenen Kultur in 
Verbindung zu bleiben. 
Die meisten Teilnehmer 
verbringen ihr Freizeit mit 
der Familie, sie essen 
beispielsweise 
zusammen. 
Familienmitglieder treffen 
ist die 
Lieblingsbeschäftigung 
der Teilnehmer an 
Sonntagen und nimmt 
auch die meiste Zeit in 
Die Kultur 
beeinflusst das 
Freizeitverhalten(
8,12). 
Den Wert der 
eine Betätigung 
hat, (Alltag oder 
Freizeit) wird 
durch das 
Individuum und 
die Kultur 
bestimmt (19). 
Die Teilnehmer 
fühlen sich als 
Teil einer in 
group(wo sie sich 
als teil fühlen) 
und einer out 
group (wo sie 
sich 
ausgeschlossen 
fühlen.  
Für alle 
Teilnehmer war 
die Familie das 
Wichtigste im 
Leben. Die 
Familie spielt im 
Kollektivismus 
eine tragende 
Rolle(39) die 
Familie finanziell 
Die Familie 
kann eine 
Ressource 
sein 
Es ist wichtig 
nich die 
selbständig 
keit fördern 
zu wollen, 
sondern das 
wohlbefinden 
in der gasamt 
situation zu 
beachten. Es 
ist wichtig 
den Klienten 
und er Famile 
ein gehör zu 
geben über 
deren 
Gedanken 
und ideen 
zum Leben 
Die familie 
miteinbezieh
en 
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durchführen. 
Sie schauen 
Chinesisches 
Fernsehen und 
treffen sich 
ausschliesslich 
mit 
Familienmitglie
dern und 
chinesischen 
Freunden.  
 
 
den Ferien ein. Die 
Teilnehmer sitzen 
zusammen und reden 
über die Probleme und 
die Situation in der 
Heimat. Sich in 
Albanischen Clubs zu 
treffen und über die 
Heimat zu reden ist für 
alle Teilnehmer wichtig 
um die ambivalenten 
Gefühle zu teilen. Das 
Zusammensein mit 
anderen Albanern hilft 
das Heimweh zu 
mindern, das reden über 
die Probleme im 
Heimatland hilft die 
unangenehme Situation 
vor Augen zuführen und 
eine Beschönigung der 
Probleme zu verhindern. 
Das Wohlfühlen als 
einzelne Person spielt 
eine kleine Rolle.  
Trotzdem machen die 
Teilnehmer auch Sachen 
ausserhalb der Familie, 
wie Arbeitkollegen treffen, 
reden, Schach oder 
Karten spielen. Ein 
Teilnehmer gründete 
einen Albanischen Club, 
ein Anderer ist 
Fussballtrainer und ein 
Dritter renoviert sein 
Haus. 
unterstützen ist 
ebenfalls stark 
mit dem 
Kollektivismus 
verbunden. 
Künzler- 
Amacher(27) 
sagt in ihrer 
Studie, dass 
Albaner sich eher 
als teil eines 
strukturierten 
Familiensystems 
sehen, anstatt als 
Individuum.  
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7.7.2. Matrix von: Martins et al. 
ADL/ 
IADL 
Bildung  Spiel Freizeit Soz. 
Partizipation 
Kultur / Kollektivismus OT 
 Wenn Zeit 
vorhanden 
ist, studieren 
In den Park 
gehen 
damit die 
Kinder 
spielen 
können 
Sich 
hinsetzen 
und TV 
schauen, 
Musik 
hören 
Freunde 
besuchen  
Die eigene Freizeit 
wird weniger, sobald 
du verheiratet bist und 
Kinder hast. Eine 
Teilnehmerin sagt: „but 
the thing is, i don’t 
have that time 
“(freetime)  
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7.7.3. Matrix von: Lau et al. 
ADL
/ 
IAL
D 
Bil
du
ng 
Spi
el 
Freizeit Soziale 
Partizipation 
Kultur 
Kollektivismus 
OT 
   Brauchen und 
wünschen aktiv 
zu bleiben, zeit 
ergiebig 
verbringen, 
nicht 
gelangweilt zu 
sein. 
Was den 
meisten 
teilnehmern zu 
schaffen macht 
ist die stetige 
abnahme von 
Freundschafte
n, sei es durch 
Tod emigration 
oder die 
Pensionierung. 
Soziale 
Interaktion 
galt unter 
den 
Teilnehmern 
als wichtigste 
Betätigung.  
Weiter 
zählen an 
sozialen 
Akivitäten 
Teilnehmen, 
und im Kreis 
der familie 
(Kinder und 
Enkel) sein 
als wichtig. 
Zu einer wichtigen 
Komponente gehört für die 
Teilnehmer die 
Lebenszufriedenheit. Dazu 
gehört soziale Kontakte, 
keine finanziellen Sorgen, 
mit den Kindern gleicher 
Meinung sein, wie sie ihr 
Leben führen und 
unterstützung durch die 
Kinder (filial piety) 
hinsichtlich der täglichen 
aktivitäten sowie finanziell. 
Es fiel nicht allen 
Teilnehmern einfach, Geld 
von ihren Kindern 
anzunehmen.  Ein zu 
Hause haben war für die 
meisten teilnehmer wichtig. 
Dabei war es egal ob das 
das eigene oder ein 
gemietetes war. Ist das 
tägliche Leben (essen und 
Medikamente) abgedeckt, 
ist es den Teilnehmern 
wichtig das geld für die 
Teilnahme an geschätzten 
Aktivitäten und soziale 
Aktivitäten auszugeben. 
Den Teilnehmern ist es 
wichtig, dass sie 
entscheidungen welche 
ihren Tagesablauf 
betreffen selbständig 
Die ET sollte 
ihren 
Schwerpunkt in 
der therapie 
mehr auf den 
erhalt von 
sozialen 
Kontakten legen, 
als funktionelle 
therapie zu 
machen. 
Mit Messen des 
Quality of Life 
(QOL) könnte die 
Therapie mehr 
klientenzentriert 
gestalltet 
werden. ZB das 
Planen und 
Durchführen 
einer therpie zur 
steigerung des 
QOL. In der 
Therapie sollte 
die ET nicht den 
Begriff QOL 
sonder eher „ein 
gutes Leben“ 
verwenden. 
Wichtig für die 
ET als 
hintergrundwisse
n ist, dass den 
Teilnehmern die 
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bestimmen können. 
Die Teilnehmer waren sich 
einig, zu einem guten 
Leben gehört gute 
Gesndheit.Zur guten 
Gesundheit zählen sie 
gehen und rennen zu 
können zu essen weniger 
Krankheiten und weniger 
Schmerzen 
Familie das 
wichtigste ist und 
danach ein Dach 
über dem Kopf 
zu haben und 
kein finanziellen 
Sorgen zu 
erleiden. Viele 
Teilnehmer 
beschäftigt 
zudem das 
Leben ihrer 
Kinder (Familie). 
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7.7.4. Matrix von: Hiromi et al. 
ADL / 
IADL  
Bild
ung  
Spi
el 
Freizeit Soz. 
Partizipation 
Kultur / Kollektivismus OT 
Kleider / 
Haare / 
Make up, 
Kochen, 
shopping  
  Spazieren, Musik 
hören, Singen, 
Fernsehen, Lesen, 
Reisen  
Gärtnern, Fahren  
Clubs für 
Frauen / 
ältere Leute 
ins Zentrum 
gehen  
Interessen sind 
beeinflusst von der 
lokalen Kultur, Werten 
und Rollen, Möglichkeiten 
zur Partizipation und 
weiteren sozialen 
Einflüssen.  
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7.8. Critical Review 
7.8.1. Critical Review von: Heigl et al. 
 
I think of my family therefore I am, perceptions of daily occupations of some Albanians in 
Switzerland 
 
 
 
 
Comments 
 
STUDY PURPOSE: 
 
Was the purpose 
and/or research 
question stated clearly? 
 yes 
no 
 
Outline the purpose of the study and/or research question. 
To increase the understanding of the relationship between culture and 
occupation by exploring the perception of current daily occupations of 
some immigrants living in Switzerland. 
3 Themes: Everything I do, I do for my family, Where do I belong, Doing 
sth. for myself 
Question: How do immigrant male Albanians doing blue collar work in 
Switzerland perceive their current daily occupations?  
 
LITERATURE: 
 
Was relevant 
background literature 
reviewed? 
yes   
no 
 
Describe the justification of the need for this study. Was it clear and 
compelling?  
The results that lower health is determined by the actual job strain and 
the fact that more western Balkans are working in the field of industry and 
construction than Swiss. Empirical studies on culture, immigrant and 
occupation are sparse. 
 
 
 
How does the study apply to your practice and/or to your research 
question? Is it worth continuing this review?1  
It discusses the need of therapeutic knowledge of multicultural clients 
and interviewed people to their daily activities from a collectivistic 
country. 
 
STUDY DESIGN: 
 
What was the design? 
phenomenology 
ethnography 
grounded theory 
participatory action 
research 
 other 
    ______________ 
 
Was the design appropriate for the study question? (i.e., rationale) 
Explain.  
Yes, because they examined Albanians who immigrated to Switzerland 
 What they do next to work. 
 
Was a theoretical 
perspective identified? 
 yes 
 no 
 
Describe the theoretical or philosophical perspective for this study e.g., 
researcher’s perspective. 
No earlier study has been done in that field. 
                                               
1
 When doing critical reviews, there are strategic points in the process at which you may decide the research is 
not applicable to your practice and question. You may decide then that it is not worthwhile to continue with the 
review.  
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Method(s) used: 
 participant 
observation 
interviews 
 document review 
 focus groups 
 other 
       ______________ 
 
Describe the method(s) used to answer the research question. Are the 
methods congruent with the philosophical underpinnings and purpose? 
Interview with 8 albanian men. 
 
SAMPLING: 
 
Was the process of 
purposeful selection 
described? 
 yes 
 no 
 
Describe sampling methods used. Was the sampling method appropriate 
to the study purpose or research question?  
The participants are chosen by ethnicity, religion and sex. Additional 
including criteria are, living in Switzerland for at least 3 years, speak 
German, doing blue collar work. 
 
 
Was sampling done 
until redundancy in data 
was reached?2 
 yes 
 no 
 not addressed 
 
Are the participants described in adequate detail? How is the sample 
applicable to your practice or research question? Is it worth continuing?  
Yes, see at the table 
 
 
Was informed consent 
obtained? 
 yes 
 no 
 not addressed 
 
All participants gave informed consent to be interviewed 
 
 
 
DATA COLLECTION: 
 
Descriptive Clarity 
Clear & complete 
description of 
  site:  
yes  
 no 
  participants:  
yes  
 no 
 
Role of researcher & 
relationship with 
participants: 
                                 
yes  no 
 
Identification of 
assumptions and 
biases of researcher: 
  yes  no 
 
Describe the context of the study. Was it sufficient for understanding of 
the “whole” picture? 
 
The setting is only described as the home of the interviewer. 
Participants were described in detail. 
 
What was missing and how does that influence your understanding of the 
research?  
Missing was only a description of the interview place, but its not 
necessary to get a whole picture of the study. 
                                               
2
 Throughout the form, “no” means the authors explicitly state reasons for not doing it; “not addressed” should 
be ticked if there is no mention of the issue.  
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Procedural Rigour 
Procedural rigor was 
used in data collection 
strategies? 
 yes 
 no 
 not addressed 
 
Do the researchers provide adequate information about data collection 
procedures e.g., gaining access to the site, field notes, training data 
gatherers? Describe any flexibility in the design & data collection 
methods. 
 
Yes they provide information about data collection 
Authors made reflective notes 
No flexibility in design and data collectio 
 
DATA ANALYSES: 
 
Analytical Rigour 
Data analyses were 
inductive? 
 yes    no   not 
addressed 
 
Findings were 
consistent with & 
reflective of data? 
 yes   no 
 
Describe method(s) of data analysis. Were the methods appropriate? 
What were the findings? 
 
Data gathered trough semi structured interview 
Participant could choose the place (most chose private home of the 
interviewer) 
Comparative Methode 
Made codes for each word 
First and second author discussed the development of codes 
Each evaluation was verified  
Experts were consulted 
Interview, field notes, memos, reflective journals, diary log 
Missing: length of time spent gathering data, the amount of data collected 
Findings: Everything I do, I do for my family, Where do I belong, Doing 
sth. for m 
 
Auditability 
Decision trail 
developed?  
 yes   no   not 
addressed 
 
Process of analyzing 
the data was described 
adequately? 
 yes   no   not 
addressed 
 
Describe the decisions of the researcher re: transformation of data to 
codes/themes. Outline the rationale given for development of themes. 
Interview were read line by line 
Questions made up for codes 
Codes made inductively from data 
Codes were assigned, arranged into 12 categories 
First and second author discussed the development of codes 
All codes and categories were compared with each other and checked 
verbatim texts within one interview and across all interviews. 
 
Theoretical 
Connections 
Did a meaningful 
picture of the 
phenomenon under 
study emerge? 
 yes  
 no 
 
How were concepts under study clarified & refined, and relationships 
made clear? Describe any conceptual frameworks that emerged. 
 
One graph was made.  
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OVERALL RIGOUR 
Was there evidence of 
the four components of 
trustworthiness? 
Credibility              
yes  no 
Transferability       
yes no 
Dependability        
yes  no 
Comfirmability     yes 
 no 
 
For each of the components of trustworthiness, identify what the 
researcher used to ensure each. 
A range of participants, no prolonged period 
Only interview 
Team of researchers 
Member checking 
Valid for other immigrants 
Participants described in detail 
Setting inst described enough 
Data gathered trough semi structured interview 
Analysis in a comparative manner 
Followed by interpretation 
Peer debriefing 
 
What meaning and relevance does this study have for your practice or 
research question?   
If offers OT a better understanding to do therapy with people from a 
collectivistic country 
 
CONCLUSIONS & 
IMPLICATIONS 
 
Conclusions were 
appropriate given the 
study findings? 
 yes  no 
 
The findings 
contributed to theory 
development & future 
OT practice/ research? 
 yes  no 
 
What did the study conclude? What were the implications of the findings 
for occupational therapy (practice & research)? What were the main 
limitations in the study? 
Conclusion: 
Muslim Albanian men relate to a large amount of their occupations to 
their family 
Several activities are performed to cope with migration to Switzerland 
and to support a positive self-esteem. Doing sth for oneself either being 
natural, ore as an acculturation strategy. 
 
OT:  
Family in a resource for these clients, not independence is important, but 
rather clients well being in the context. 
 
Limitations: 
No Redundancy  
Interviews were in German, which is not the mother tongue of the 
participants. 
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7.8.2. Critical Review von: Martins et al. 
 
New-immigrant woman in urban Canada: insights into occupation and sociocultural context. 
 
 
 
 
 
Comments 
 
STUDY PURPOSE: 
 
Was the purpose and/or 
research question stated 
clearly? 
 yes 
no 
 
Outline the purpose of the study and/or research question. 
• Sie möchten die Erfahrungen von neu immigrierten 
Südasiatinnen in Canada erforschen.  
• Erfassung von Copingstrategien, welche die Frauen benutzten, 
um sich am neuen Ort zurechtzufinden.  
• Barrieren und Ressourcen, welche die kanadische Umgebung 
an die Immigration stellen werden erforscht.  
• Der Einfluss der Immigration auf die Betätigung und Rollen der 
Studienteilnehmer werden identifiziert.  
 
LITERATURE: 
 
Was relevant background 
literature reviewed? 
yes   
no 
 
Describe the justification of the need for this study. Was it clear and 
compelling?  
• Es gibt wenig Literatur über die oben genannten Themen bei 
den beschriebenen Studienteilnhemer aus 
ergotherapeutischer Sicht.  
 
 
 
How does the study apply to your practice and/or to your research 
question? Is it worth continuing this review?3  
• Die Studie befasst sich mit dem Alltag der immigrierten Mütter 
und deren Rollen.  
• Es werden Antworten zu Aufgaben des täglichen Lebens einer 
Mutter, was Ihr geholfen und wo sie bei der akkulturation 
Mühe gehabt hatte gegeben. Weiter wie sie ihren Tag 
strukturiert und was sie über Canada dachte / denkt sowie 
wie sich ihre Betätigung / Aktivitäten / Aufgaben seit der 
Immigration verändert haben.  
• Für die vorliegende Literaturarbeit ist besonders der erste Teil, 
über die Rollen und Aufgaben aufschlussreich.  
 
STUDY DESIGN: 
 
What was the design? 
phenomenology 
ethnography 
grounded theory 
participatory action 
research 
 other 
    ______________ 
 
Was the design appropriate for the study question? (i.e., rationale) 
Explain.  
• Ein modifiziertes Groundet Theory Design wurde verwendet.  
• Ethnographie spielt soweit hinein, dass die Autoren die 
Immigranten verstehen möchten.  
                                               
3
 When doing critical reviews, there are strategic points in the process at which you may decide the research is 
not applicable to your practice and question. You may decide then that it is not worthwhile to continue with the 
review.  
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Was a theoretical 
perspective identified? 
 yes 
 no 
 
Describe the theoretical or philosophical perspective for this study 
e.g., researcher’s perspective. 
• Die möglichen Probleme nach einer Immigration werden 
identifiziert und beschrieben.  
• Die Autoren möchten das Problem aus ergotherapeutischer 
Sicht aufzeigen um Klienten, welche den Studienteilnehmer 
ähnlich sind, besser verstehen zu können.  
 
Method(s) used: 
 participant observation 
interviews 
 document review 
 focus groups 
 other 
       ______________ 
 
Describe the method(s) used to answer the research question. Are 
the methods congruent with the philosophical underpinnings and 
purpose? 
• 12 Immigrantinnen wurden nach einem open-end-Fragebogen 
befragt. Dieser basierte auf PEO und dauerte zwischen 45 
und 60 Minuten.  
• Der Fragebogen wurde zuerst geprüft und dabei wurden 
sämtliche Interviews zur Qualitätssicherung aufgenommen.  
• Die durchgeführten Interviews mit den Studienteilnehmerinnen 
wurden aufgenommen, transkribiert und das geschriebene 
überprüft.  
• Die Daten wurden kodiert, gruppiert und zu vier zentralen 
Themen formuliert. Die ersten Aussagen der 
Studienteilnehmer wurden anschliessend diesen vier Themen 
zugeteilt. 
 
SAMPLING: 
 
Was the process of 
purposeful selection 
described? 
 yes 
 no 
 
Describe sampling methods used. Was the sampling method 
appropriate to the study purpose or research question?  
• Ein Zentrum für südasiatische Immigranten wurde angefragt, ob 
sch dort Frauen, welche den Kriterien entsprechen würden, 
zur Verfügung stellen würden.  
• Alle Studienteilnehmer traten über dieses Zentrum mit den 
Forschern in Kontakt. 
 
Was sampling done until 
redundancy in data was 
reached?4 
 yes 
 no 
 not addressed 
 
Are the participants described in adequate detail? How is the sample 
applicable to your practice or research question? Is it worth 
continuing?  
• Die Studienteilnehmer wurden detailliert beschrieben.  
 
Was informed consent 
obtained? 
 yes 
 no 
 not addressed 
 
                                               
4
 Throughout the form, “no” means the authors explicitly state reasons for not doing it; “not addressed” should 
be ticked if there is no mention of the issue.  
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DATA COLLECTION: 
 
Descriptive Clarity 
Clear & complete 
description of 
  site:  yes  
 no 
  participants:  yes  
 no 
 
Role of researcher & 
relationship with 
participants: 
                                 yes 
 no 
 
Identification of 
assumptions and biases of 
researcher: 
  yes  no 
 
Describe the context of the study. Was it sufficient for understanding 
of the “whole” picture? 
• Sowohl der Ort wie auch die Studienteilnehmer und die 
Durchführung wurden beschrieben.  
 
 
 
What was missing and how does that influence your understanding of 
the research?  
 
 
Procedural Rigour 
Procedural rigor was used 
in data collection 
strategies? 
 yes 
 no 
 not addressed 
 
Do the researchers provide adequate information about data 
collection procedures e.g., gaining access to the site, field notes, 
training data gatherers? Describe any flexibility in the design & data 
collection methods. 
• Inhalt des Interviews basiert auf Literatur. Das gesamte 
Interview wie auch der externe Interviewer wurden vor dem 
Einsatz geprüft.  
 
DATA ANALYSES: 
 
Analytical Rigour 
Data analyses were 
inductive? 
 yes    no   not 
addressed 
 
Findings were consistent 
with & reflective of data? 
 yes   no 
 
Describe method(s) of data analysis. Were the methods appropriate? 
What were the findings? 
• Method of constant comparison wurde gebraucht. 
Datensammlung und Auswertung fand gleichzeitig statt. 
• Die Aussagen der Teilnehmer wurden in der Studie teilweise 
direkt wieder gegeben.  
 
Auditability 
Decision trail developed?  
 yes   no   not 
addressed 
 
Process of analyzing the 
data was described 
adequately? 
 yes   no   not 
addressed 
 
Describe the decisions of the researcher: transformation of data to 
codes/themes. Outline the rationale given for development of themes. 
• Interviews wurden auf Tonband aufgenommen, transkribierte 
und auf Genauigkeit geprüft. Codierung und die Zuteilung der 
Codes in Kategorien. Diese wurden in zentralen Themen 
wieder gegeben.  
 
Theoretical Connections 
Did a meaningful picture of 
the phenomenon under 
study emerge? 
 yes  
 no 
 
How were concepts under study clarified & refined, and relationships 
made clear? Describe any conceptual frameworks that emerged. 
• Die Autoren beschreiben, wie sich die Immigration auf den 
Alltag, Rollen, Werte und Betätigungen der Studienteilnehmer 
auswirkt.  
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OVERALL RIGOUR 
Was there evidence of the 
four components of 
trustworthiness? 
Credibility              yes 
 no Transferability       
yes no 
Dependability        yes 
 no 
Comfirmability     yes  
no 
 
For each of the components of trustworthiness, identify what the 
researcher used to ensure each. 
• Datenanalyse, Glaubenswürdigkeit sowie die Quellen sind 
beschrieben. 
• Theorien wurden nicht beschrieben, jedoch auch keine 
verwendet.  
What meaning and relevance does this study have for your practice or 
research question?  
• Es werden Antworten zu Aufgaben des täglichen Lebens einer 
Mutter, was Ihr geholfen und wo sie bei der akkulturation 
Mühe gehabt hatte gegeben. Weiter wie sie ihren Tag 
strukturiert und was sie über Canada dachte / denkt sowie 
wie sich ihre Betätigung / Aktivitäten / Aufgaben seit der 
Immigration verändert haben.  
• Für die vorliegende Literaturarbeit ist besonders der erste 
Teil, über die Rollen und Aufgaben aufschlussreich 
 
CONCLUSIONS & 
IMPLICATIONS 
 
Conclusions were 
appropriate given the study 
findings? 
 yes  no 
 
The findings contributed to 
theory development & 
future OT practice/ 
research? 
 yes  no 
 
What did the study conclude? What were the implications of the 
findings for occupational therapy (practice & research)? What were 
the main limitations in the study? 
• Es wird eine Theorie zum Adaptationsprozess an eine neue 
Umgebung aufgestellt. 
• Mögliche Copingstrategien werden identifiziert und 
aufgezeichnet. 
• Für Ergotherapeuten kann dieses Wissen in der Praxis 
miteinbezogen und umgesetzt werden und hilft, Klienten 
besser zu verstehen.  
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7.8.3. Critical Review von: Lau et al. 
 
Self-Perceived quality of live of Chinese elderly people in Hong.Kong 
 
 
 
 
Comments 
 
STUDY PURPOSE: 
 
Was the purpose and/or 
research question stated 
clearly? 
 yes 
no 
 
Outline the purpose of the study and/or research question. 
To investigate the QOL of Chinese elderly people in Hong-Kong 
based on their own perspective. To explore the meaningfulness of 
the term of QOL to this population and to identify the domains and 
elements of QOL that were regarded as being significant to them. 
 
LITERATURE: 
 
Was relevant background 
literature reviewed? 
yes   
no 
 
Describe the justification of the need for this study. Was it clear 
and compelling?  
There has been a growing interest in the QOL of elderly people in 
Hong-Kong. 
To date there has been limited research in the topic. 
Most of the earlier studies had been conducted in Western 
Countries. 
Topic is not reflected in OT literature. 
 
 
 
How does the study apply to your practice and/or to your research 
question? Is it worth continuing this review?5  
 
Enhancement of QOL for clients is a primary goal of OT. 
The measurement of QOL would provide a more comprehensive 
picture of clients status. 
It would allow the effectiveness of OT intervention 
 
STUDY DESIGN: 
 
What was the design? 
phenomenology 
ethnography 
grounded theory 
participatory action research 
 other 
    ______________ 
 
Was the design appropriate for the study question? (i.e., rationale) 
Explain.  
yes 
 
Was a theoretical perspective 
identified? 
 yes 
 no 
 
Describe the theoretical or philosophical perspective for this study 
e.g., researcher’s perspective. 
The study is a preliminary study of a following larger one. 
 
                                               
5
 When doing critical reviews, there are strategic points in the process at which you may decide the research is 
not applicable to your practice and question. You may decide then that it is not worthwhile to continue with the 
review.  
Gisler Antonia & Wolfensberger Angelika  77 / 83 
 
Method(s) used: 
 participant observation 
interviews 
 document review 
 focus groups 
 other 
       ______________ 
 
Describe the method(s) used to answer the research question. 
Are the methods congruent with the philosophical underpinnings 
and purpose? 
Group interview with 6 people. 
 
SAMPLING: 
 
Was the process of purposeful 
selection described? 
 yes 
 no 
 
Describe sampling methods used. Was the sampling method 
appropriate to the study purpose or research question?  
Pool of 22 clients who indicated interest in participating  7 were 
chosen at an elderly center 
Including criteria:  
65+ 
Chinese, speaking Cantonese 
Lower socioeconomic status 
Retired 
Live independently 
Becoming familiar with participants 
Two semi structured interviews with open ended questions 
The questions were pilot tested by elderly individuals 
Term QOL was not used in the intervie 
 
Was sampling done until 
redundancy in data was 
reached?6 
 yes 
 no 
 not addressed 
 
Are the participants described in adequate detail? How is the 
sample applicable to your practice or research question? Is it 
worth continuing?  
Yes, see table 1 
 
 
Was informed consent 
obtained? 
 yes 
 no 
 not addressed 
 
Participants were interested in participating in the study 
 
 
 
DATA COLLECTION: 
 
Descriptive Clarity 
Clear & complete description 
of 
  site:  yes   
no 
  participants:  yes   
no 
 
Role of researcher & 
relationship with participants: 
                                 yes  
no 
 
Identification of assumptions 
and biases of researcher: 
  yes  no 
 
Describe the context of the study. Was it sufficient for 
understanding of the “whole” picture? 
Interview by 2 moderators (2h) till redundancy 
1 directed the group, 2. was the observer, who made field notes 
Interview was tape recorded and transcribed verbatim 
 
 
 
 
 
What was missing and how does that influence your 
understanding of the research?  
nothing 
                                               
6
 Throughout the form, “no” means the authors explicitly state reasons for not doing it; “not addressed” should 
be ticked if there is no mention of the issue.  
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Procedural Rigour 
Procedural rigor was used in 
data collection strategies? 
 yes 
 no 
 not addressed 
 
Do the researchers provide adequate information about data 
collection procedures e.g., gaining access to the site, field notes, 
training data gatherers? Describe any flexibility in the design & 
data collection methods. 
 
Interview by 2 moderators (2h) till redundancy 
1 directed the group, 2. was the observer, who made field notes 
Interview was tape recorded and transcribed verbatim 
 
DATA ANALYSES: 
 
Analytical Rigour 
Data analyses were inductive? 
 yes    no   not 
addressed 
 
Findings were consistent with 
& reflective of data? 
 yes   no 
 
Describe method(s) of data analysis. Were the methods 
appropriate? What were the findings? 
 
Examine and breaking down transcripts to units, which reflected 
particular meanings, patterns and contexts related to QOL 
concept. 
Similar grouped into meaningful categories, clustered into terms 
Coding on data as categories of meanings 
Themes identified in the transcript 
Field notes were taken 
Categories validated by voice inflection 
Cross-checking with other health professionals in a situation when 
a disagreement arose 
Findings translated to English and back to Chinese 
 
Auditability 
Decision trail developed?  
 yes   no   not 
addressed 
 
Process of analyzing the data 
was described adequately? 
 yes   no   not 
addressed 
 
Describe the decisions of the researcher re: transformation of data 
to codes/themes. Outline the rationale given for development of 
themes. 
 
Grounded Theory aproach 
 
 
 
 
 
Theoretical Connections 
Did a meaningful picture of the 
phenomenon under study 
emerge? 
 yes  
 no 
 
How were concepts under study clarified & refined, and 
relationships made clear? Describe any conceptual frameworks 
that emerged. 
Grounded Theory  
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OVERALL RIGOUR 
Was there evidence of the four 
components of 
trustworthiness? 
Credibility              yes  
no Transferability       yes 
no 
Dependability        yes  
no 
Comfirmability     yes  no 
 
For each of the components of trustworthiness, identify what the 
researcher used to ensure each. 
Range of participants 
No prolonged period 
Second moderator makes field notes 
No journal of reflection 
No member checking 
Participants described in table 1 
Setting is clear 
Method interview 
Cross checking with other health professionals only by 
disagreement 
Analysis bases on Grounded Theory 
Translated to English and back to Chinese 
 
What meaning and relevance does this study have for your 
practice or research question?   
 
OT should weigh more social contacts as physical and functional 
nature of elderly. 
With QOL more client centered. 
Intervention like planning and implement activities to assist clients 
achieving of QOL . 
 
CONCLUSIONS & 
IMPLICATIONS 
 
Conclusions were appropriate 
given the study findings? 
 yes  no 
 
The findings contributed to 
theory development & future 
OT practice/ research? 
 yes  no 
 
What did the study conclude? What were the implications of the 
findings for occupational therapy (practice & research)? What 
were the main limitations in the study? 
 
Conclusion: general commonalities with westerns, but different 
ranking of social relationship and economic well- being. 
Future study is planed. 
Use a good life instead QOL 
Family and economic well-being high 
Elderly express concerns about their children’s live, 
 
OT: OT should weigh more social contacts as physical and 
functional nature of elderly. 
With QOL more client centered. 
Intervention like planning and implement activities to assist clients 
achieving of QOL 
 
Limitations: no global QOL 
Small sample size 
Gender differences 
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7.8.4. Critical Review von: Hiromi et al. 
 
Assessing interests in Japanese Elders: A Descriptive Study 
 
 
 
 
Comments 
 
STUDY PURPOSE: 
 
Was the purpose and/or 
research question stated 
clearly? 
 yes 
no 
 
Outline the purpose of the study and/or research question. 
• Zweck der Studie ist die Verwendung der IC für ältere 
japanische Tagesklinikbesucher zu optimieren / 
untersuchen.  
• What lessons can be learned about how the JICE should be 
administered? 
• Are interests of elders with impairments attending a day 
care different from those of elders without major 
impairments? 
• What meanings underline elders’ responses to interest 
checklist? 
 
LITERATURE: 
 
Was relevant background 
literature reviewed? 
yes   
no 
 
Describe the justification of the need for this study. Was it clear 
and compelling?  
• Sie führen div. Studien auf, welche sich zuvor mit dem 
Gebrauch der IC in Japan auseinandersetzten – mit 
verschiedenen Aussagen. Alle wurden mit stationären 
Klienten und nicht mit ambulanten durchgeführt  sie 
wollen diese Studie deshalb im ambulanten Setting 
durchführen.  
 
 
 
How does the study apply to your practice and/or to your research 
question? Is it worth continuing this review?7  
• IC ist ein ergotherapeutisches Assessment, die Freizeit ein 
wichtiger Bereich der Ergotherapie.  
• Für unsere Literaturarbeit können wir herauslesen, wo die 
Interessen der Studienteilnehmer liegen, jedoch nicht ob 
und wie oft sie durchgeführt werden.  
 
STUDY DESIGN: 
 
What was the design? 
phenomenology 
ethnography 
grounded theory 
participatory action research 
 other 
    ______________ 
 
Was the design appropriate for the study question? (i.e., rationale) 
Explain.  
• Wie verwendet die Gruppe “ältere japanische Leute im 
Tageskliniksetting” die IC? Was sind ihre Interesse, 
Unterscheiden die sich von selbständig lebenden und 
nicht Tagesklinikbesucher? 
• Es wurde ein passendes Design gewählt. 
 
Was a theoretical perspective 
identified? 
 yes 
 no 
 
Describe the theoretical or philosophical perspective for this study 
e.g., researcher’s perspective. 
• Die theoretische Perspektive möchte mehr über den Einsatz 
der IC im ambulanten Setting in Japan erfahren.  
• Beide Autoren sind Ergotherapeuten und haben somit einen 
ergotherapeutischen Blickwinkel auf das Thema. 
                                               
7
 When doing critical reviews, there are strategic points in the process at which you may decide the research is 
not applicable to your practice and question. You may decide then that it is not worthwhile to continue with the 
review.  
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Method(s) used: 
 participant observation 
interviews 
 document review 
 focus groups 
 other 
       Assessment 
 
Describe the method(s) used to answer the research question. 
Are the methods congruent with the philosophical underpinnings 
and purpose? 
• Die IC wurde erklärt und anschliessend von den Teilnehmer 
selbständig ausgefüllt. Am Schluss wurde ein Interview 
über offene Fragen, Unklarheiten, was sie unter den 
einzelnen Items verstanden und weshalb sie es “strong”, 
“casual” oder “no “ klassifizierten durchgeführt.  
 
SAMPLING: 
 
Was the process of purposeful 
selection described? 
 yes 
 no 
 
Describe sampling methods used. Was the sampling method 
appropriate to the study purpose or research question?  
• Sie nahmen die Besucher einer Tagesklinik und ihre 
gesunden Lebenspartner sowie noch mehr Teilnehmer 
ohne Einschränkungen von einem Freizeitclub.  
• Die Studienteilnehmer wurden in zwei Gruppen eingeteilt: 
• Personen mit Beeinträchtigungen = Tagesklinikbesucher 
• Personen ohne Beeinträchtigungen = Freizeitclubbesucher 
 
Was sampling done until 
redundancy in data was 
reached?8 
 yes 
 no 
 not addressed 
 
Are the participants described in adequate detail? How is the 
sample applicable to your practice or research question? Is it 
worth continuing?  
• Die Studienteilnehmer wurden ausführlich beschrieben.  
 
Was informed consent 
obtained? 
 yes 
 no 
 not addressed 
 
• Beim ersten Treffen wurde die Zustimmung eingeholt. Das 
Ethikkomitee von der Universität in Tokio hat die 
Studiendurchführung geprüft und für gut befunden.  
DATA COLLECTION: 
 
Descriptive Clarity 
Clear & complete description 
of 
  site:  yes   
no 
  participants:  yes   
no 
 
Role of researcher & 
relationship with participants: 
                                 yes  
no 
 
Identification of assumptions 
and biases of researcher: 
  yes  no 
 
Describe the context of the study. Was it sufficient for 
understanding of the “whole” picture? 
• Der Ort der Studiendurchführung wurde nicht angegeben. 
Die Teilnehmer hingegen waren klar beschrieben. Die 
Teilnehmer durften keine Einschränkungen in ihrer 
Kommunikationsfähigkeiten durch die Krankheit (Demenz, 
CVI) aufwiesen.  
 
 
What was missing and how does that influence your 
understanding of the research?  
• Die Rolle des Forschers sowie die Beziehung zu den 
Studienteilnehmer wurde nicht ganz deutlich beschrieben. 
• Es werden keine möglichen Bias genannt.  
                                               
8
 Throughout the form, “no” means the authors explicitly state reasons for not doing it; “not addressed” should 
be ticked if there is no mention of the issue.  
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Procedural Rigour 
Procedural rigor was used in 
data collection strategies? 
 yes 
 no 
 not addressed 
 
Do the researchers provide adequate information about data 
collection procedures e.g., gaining access to the site, field notes, 
training data gatherers? Describe any flexibility in the design & 
data collection methods. 
• Nur vereinzelt war die prozedurale Strenge aufgeführt.  
• Es wurde beschreiben, welche Daten erhoben wurden und 
wie, doch nicht wie sie aufgezeichnet wurden (Interview).  
 
DATA ANALYSES: 
 
Analytical Rigour 
Data analyses were inductive? 
 yes    no   not 
addressed 
 
Findings were consistent with 
& reflective of data? 
 yes   no 
 
Describe method(s) of data analysis. Were the methods 
appropriate? What were the findings? 
• Die Methode wurde nicht ausführlich beschrieben, jedoch 
anhand der Tabellenvergleiche aufgezeigt. Die Aussagen 
stimmen überein.  
 
Auditability 
Decision trail developed?  
 yes   no   not 
addressed 
 
Process of analyzing the data 
was described adequately? 
 yes   no   not 
addressed 
 
Describe the decisions of the researcher: transformation of data to 
codes/themes. Outline the rationale given for development of 
themes. 
• Das Verfahren der Interviews wurde dürftig erklärt.  
• Um statistische Signifikanz zwischen den Gruppen 
festzustellen, wurde die Chi-square-Methode 
angewendet.  
 
Theoretical Connections 
Did a meaningful picture of the 
phenomenon under study 
emerge? 
 yes  
 no 
 
How were concepts under study clarified & refined, and 
relationships made clear? Describe any conceptual frameworks 
that emerged. 
• Zusammenhänge wurden anhand von Tabellen erklärt. Die 
Konzepte wurden aufgrund der Antworten der anfangs 
gestellten Leitfragen entwickelt.  
OVERALL RIGOUR 
Was there evidence of the four 
components of 
trustworthiness? 
Credibility              yes  
no Transferability       yes 
no 
Dependability        yes  
no 
Comfirmability     yes  no 
 
For each of the components of trustworthiness, identify what the 
researcher used to ensure each. 
• Triangulierung wurde nur anhand von Methoden (Interview 
und Assessment) und Forscher (Einer beobachtet und 
macht Notizen, während der Andere anleitet.) gemacht. 
Zu Quellen / Daten sowie Theorie machen die Forscher 
keine Aussagen.  
 
What meaning and relevance does this study have for your 
practice or research question?   
• Dass die IC auch im japanischen Raum verstanden wird 
und somit angewendet werden kann. Es bestehen leichte 
Differenzen zwischen den Interessen von Teilnehmer mit 
und solchen ohne Einschränkungen.  
• Für die vorliegende Literaturarbeit kann herausgelesen 
werden, wo die Interessen der Studienteilnehmer liegen, 
jedoch nicht ob und wie oft sie durchgeführt werden. 
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CONCLUSIONS & 
IMPLICATIONS 
 
Conclusions were appropriate 
given the study findings? 
 yes  no 
 
The findings contributed to 
theory development & future 
OT practice/ research? 
 yes  no 
 
What did the study conclude? What were the implications of the 
findings for occupational therapy (practice & research)? What 
were the main limitations in the study? 
• Eine Limitierung ist dass nur eine begrenzte Anzahl 
Interessen aufgeführt ist.  
• Die auf das ausfüllen folgenden Interviews waren sehr 
aufschlussreich für den Grund der Interessen 
• Weitere Ergebnisse über den Einsatz der IC im ambulanten 
Setting.  
• Beide Gruppen hatten viele gemeinsame und ähnliche 
Interessen, jedoch auch unterschiedliche.   
 
